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Vorwort

Vorwort

Kinder und Jugendliche haben schon seit 1989 durch die UN-Kinderrechtskonvention ein Recht darauf,

gehort und beteiligt zu werden. Sie sind nicht nur zukiinftige Biirger:innen, sondern schon heute Akteur:innen,
die ihre Lebenswelten aktiv mitgestalten kénnen und wollen - in der Schule, im Stadtteil oder in der Familie. Die
Bertelsmann Stiftung setzt sich seit vielen Jahren dafiir ein, dass junge Menschen gefragt, gehort und ernst ge-
nommen werden. Dabei lasst sich das Projekt ,Familie und Bildung: Politik vom Kind aus denken seit 2017 von
einem Jugendgremium, dem JugendExpert:innenTeam (JEx-Team), beraten. Uns ist wichtig, Beteiligung nicht als
Methode oder punktuelles Ereignis, sondern als Haltung zu begreifen. Partizipation bedeutet nicht nur, jungen
Menschen zuzuhoren, sondern ihnen Einfluss zu geben, Strukturen zu 6ffnen und Verantwortung zu teilen. Dafiir
braucht es ,mehr Mut zur Licke und Zutrauen in junge Menschen!“ Was das konkret heiB3t, wie es

gelingen kann und wo Grenzen sichtbar werden, zeigen die Erfahrungen in dieser Publikationsreihe.

Dass Partizipation Raume, Vertrauen und die Bereitschaft Erwachsener braucht, Macht zu teilen, klingt zwar
selbstverstandlich, ist in der Praxis aber noch selten. Immer mehr Akteur:innen, u.a. Kommunen, Organisationen
und Unternehmen, machen sich auf den Weg, junge Menschen einzubinden. Dabei erleben die Jugendlichen oft,
dass sie zwar gefragt, aber zu wenig ernst genommen werden. ,Ich habe mich besonders dann wirklich gehort
gefiihlt, wenn unsere Ideen nicht einfach nur notiert, sondern auch umgesetzt wurden®, beschreibt ein Mitglied
des JEx-Teams. Diese Aussage steht exemplarisch fiir das Anliegen dieses Projekts: Beteiligung ist erst dann echt,
wenn sie Wirkung entfaltet - wenn aus Stimmen Entscheidungen werden.

Wie sehr Anerkennung, Vertrauen und konkrete Wirksamkeit den Unterschied zwischen symbolischer und echter
Partizipation markieren, zeigen zwei weitere Stimmen des JEx-Teams: ,Wann immer ich meinen Namen in einer
Publikation gelesen habe, war das wie ein kleines Aufleuchten - in diesen Momenten fiihlte ich mich gesehen
und anerkannt, erzahlt eine JugendExpertin. Ein anderer erganzt: ,Als wir direkt mit Politiker:innen reden konn-
ten, hatte ich das Gefihl, dass unsere Meinung ernst genommen wird und nicht nur firs Protokoll diente.

Aus den Erkenntnissen wird deutlich: Beteiligung wirkt - flir junge Menschen, weil sie Selbstwirksamkeit er-
fahren, und flr Erwachsene, weil sie neue Perspektiven auf gesellschaftliche Prozesse und Probleme gewinnen.
Doch sie fordert auch heraus: Sie verlangt, Rollen neu zu denken, transparente Kommunikation und Zuhéren
sowie Machtabgabe. Dies kann dazu flihren, dass man ,mit genligender Beteiligung [...] sogar Politik verdndern
[kann].“ Dieser Anspruch ist keine Uberforderung, sondern eine demokratische Notwendigkeit.

Partizipation junger Menschen ist kein Zusatz, sondern Kern einer demokratischen Kultur. Sie macht sichtbar,
dass Kinder und Jugendliche nicht nur in Zukunft wahlberechtigte Mitglieder unserer Gesellschaft sind, sondern
auch ihre Gegenwart gestalten wollen. Dieses Wissen verpflichtet und die hier vorliegenden Ergebnisse zeigen:
Es lohnt sich, diesen Weg mit jungen Menschen zu gehen und sie dabei von Anfang an einzubeziehen.

Unser besonderer Dank gilt allen, die sich auf diesen Prozess eingelassen, ihn erméglicht und getragen haben.
Ohne ihr Engagement und ihre Bereitschaft, neue Wege zu gehen, ware dieses Projekt nicht denkbar gewesen:

Unser groBter Dank geblihrt den Mitgliedern des JugendExpert:innenTeams der Bertelsmann Stiftung, die sich
offen auf unsere ldeen eingelassen haben, eigene Vorschlage, Kreativitat, Erfahrungen, persoénliches Engagement
und viel Zeit in den Prozess eingebracht haben und von denen wir in den vergangenen Jahren so viel gelernt
haben.
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Ebenfalls méchten wir dem Team der Goethe-Universitat Frankfurt unseren herzlichen Dank aussprechen, das
mit groBer Offenheit und Begeisterung den Prozess begleitet, erforscht und ausgewertet hat. Zudem wurden
durch eine Gruppe kooperierender Wissenschaftler:innen verschiedener Hochschulen immer wieder neue Im-
pulse in unsere Arbeit eingebracht, und die JugendExpert:innen fiihlten sich bestmaoglich von ihnen begleitet -
vielen Dank dafiir.

Und ein groBes Dankeschdn geht an die lokalen Partner:innen, die vor Ort Tiiren fir unser Kinder- und Jugend-
konferenzformat getffnet, Netzwerke aktiviert und Beteiligung praktisch umgesetzt haben.

Simone Aistermann Lena Budach Antje Funcke
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Einflihrung

Zweifelsohne wissen wir heute schon viel iber die Bedingungen von (gelingender) Beteiligung junger Menschen.
Dazu tragt nicht nur die Wissenschaft bei, sondern auch viele Verbande, Stakeholder:innen sowie junge Selbst-
vertretungsgremien. Denn zunehmende Forderungen nach mehr Partizipation fiihren immer wieder zu prakti-
schen Erprobungen, Pilot- und Leuchtturmprojekten bis hin zu Handreichungen. Doch obgleich Partizipation
aktuell ein gesamtgesellschaftliches Trend-Thema zu sein scheint, bleibt vielfach die diffuse Frage: Aber wie jetzt
genau? Diese legt Unsicherheiten hinsichtlich der Umsetzungsbedingungen offen.

Aus unserer Sicht ist dabei ein tieferes Verstandnis der Bedarfslagen junger Menschen unerlasslich. Denn es gibt
zwar fundierte Kinder- und Jugendstudien, aus denen viel (iber die Lebensrealitaten oder auch Gefiihlswelten
junger Menschen gelernt werden kann (u. a. Albert, Quenzel & de Moll, 2024; Calmbach et al., 2024) und auch
wir haben dazu in der Vergangenheit explizit gearbeitet (u.a. Andresen & Méller, 2019; Althaus & Andresen,
2023; Steinhauer et al., 2025). Jedoch bleibt es weiterhin wichtig, konkret wie offen bei Kindern und Jugend-
lichen nachzufragen, um Erkenntnisse (iber das zu gewinnen, was sie zum Leben, zum Gliicklichsein oder zum
erfolgreichen Lernen benétigen. Darliber hinaus stellt sich immer die Frage nach der Wirkung, nach dem Transfer
und der Verarbeitung jener Erkenntnisse, schlicht ausgedriickt danach: Was aus den Befunden bzw. dem Gesagten
und Gehérten folgt? - Hier schlieBt die vorliegende Publikation mit dem Ziel an, Konkretes tiber gelingende Par-
tizipationsprozesse mit jungen Menschen darzustellen und dabei unter der Bertlicksichtigung der Bedarfe junger
Menschen ein besonderes Augenmerk auf die Wirkung von Beteiligung zu legen. Wir untersuchen dabei, wie ge-
wonnene Ergebnisse von und Uber junge Menschen von den dafiir zustandigen Erwachsenen in Verwaltung und
Politik nutzbar gemacht werden (kénnen).

Durch die mehrjéhrige Erfahrung in der Zusammenarbeit mit jungen Menschen aus dem JugendExpert:innenTeam
(JEx-Team) wurde bei den erwachsenen Projektbeteiligten zunehmend die Haltung gestarkt, jungen Menschen
und ihren Kompetenzen zu vertrauen. Gemeinsam mit den Jugendlichen haben wir auf dieser Grundlage her-
ausgearbeitet, welche Bedingungen fiir gelingende Partizipation bestehen sollten. Dieses gewonnene Wissen
mochten wir mit der vorliegenden dreiteiligen Handreichung Wissenschaft und Praxis zur Verfligung stellen.

Im Veroffentlichungskanon liefern wir in » allgemeine Erkenntnisse aus der Forschung zur Beteiligung
junger Menschen. In » und wahlen wir bewusst eine anwendungs- und praxisbezogene Darstel-
lung: » skizziert die Gelingensbedingungen und Herausforderungen der Arbeit mit einem Jugendgremium
wie dem JEx-Team der Bertelsmann Stiftung. widmet sich dem von uns entwickelten Peer-to-Peer-Kon-
ferenzformat ,Zukunftsstimmen: Jetzt sind wir gefragt!®, das wir partizipativ entwickelt und an drei Standorten
erprobt haben (fir einen Gesamtiberblick der Publikationen siehe Abbildung 1).

Dieser erste wissenschaftliche Band der dreiteiligen Publikation bietet eine theoriegestiitzte thematische Hin-
fihrung zum Thema Beteiligung (Kapitel 1). Darauf folgt eine Projektbeschreibung in Kapitel 2. Im Anschluss
werden die wissenschaftlichen Methoden (Kapitel 3) beschrieben, die in der Prozessbegleitung und Evaluation
eingesetzt wurden. In Kapitel 4 werden die Ergebnisse zusammengefihrt. AbschlieBend fasst Kapitel 5 unsere
Schlussfolgerungen und weiterfiihrende Perspektiven zusammen.
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Abbildung 1 | Gesamtiiberblick der dreiteiligen Publikation
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1 | Kindheitstheoretische Zuginge

1 | Kindheitstheoretische Zugange

An diese (wissenschaftlichen)

Konzepte kniipfen wir an!

Die Fokussierung auf die Beteiligung von jungen Menschen an gesellschaftlichen, politischen und institutionellen
Prozessen ist in der heutigen Kindheitsforschung von zentraler Bedeutung. Kindheitstheoretische Anséatze, insbe-
sondere seit dem Aufkommen der Neuen Soziologie der Kindheit, betonen die Eigensténdigkeit junger Menschen
und ihrer individuellen Lebenswelten. Sie fordern eine Abkehr von haufig defizitorientierten Konzepten, die junge
Menschen vorrangig als werdende Erwachsene begreifen (Alanen, 2001; James & Prout, 1997). Partizipation wird
damit nicht mehr nur als padagogisches Ziel verstanden, sondern als konstitutives Merkmal kindlicher Subjektivi-
tat und zugleich als Ausdruck eines grundlegenden Menschenrechts. Um diesen Zugang besser fassen zu kon-
nen, geben wir einen Uberblick tiber folgende Themenstrange: Zunichst erfolgt eine kurze Einfiihrung aus kind-
heitstheoretischer Perspektive (1.1), auf deren Grundlage beleuchten wir die Bedeutung der Kinderrechte (1.2)
sowie das zugrundeliegende Partizipationsverstindnis (1.3). Weiter stellen wir Bezlige zu Beteiligung im Hinblick
auf den Kinderschutz (1.4), und schlieBlich fur (lokale) Praventionsketten (1.5) dar. Damit er6ffnen wir ein breites
Verstandnis relevanter theoretischer Zugange, an das wir zur eigenen Verortung spater ankntpfen kénnen.

1.1 | Kindheitstheoretische Grundlagen von Partizipation

Im Zentrum heutiger kindheitstheoretischer Uberlegungen steht das Bild des Kindes als aktive:r Akteur:in seiner
oder ihrer Umwelt, denn Kinder gestalten ihre soziale Realitat aktiv mit, bringen eigene Bedeutungen hervor
und handeln in spezifischen Kontexten und Sozialraumen (Qvortrup, Corsaro & Honig, 2009). Diese Perspektive
fordert von (padagogischen) Institutionen und Organisationen, junge Menschen als Subjekte mit Rechten und
eigenen Ansichten ernst zu nehmen. Partizipation wird dabei als Ausdruck dieser subjektiven Positionierung
verstanden, indem Kinder nicht nur gehort, sondern auch in Entscheidungsprozesse einbezogen werden, die

ihr Leben direkt oder indirekt betreffen (vgl. dazu auch die Haltung junger Menschen selbst in: JEx-Team, 2019,
2021 und 2025).

Deshalb fordern kindheitstheoretisch fundierte Konzepte ein Umdenken: weg von adultistischen hin zu kind-
zentrierten Perspektiven. Partizipation adressiert hier verschiedene Ebenen. Sie beginnt bei alltdglichen Ent-
scheidungen im familidren oder institutionellen Kontext und reicht bis zu strukturellen Beteiligungsformen in
politischen Prozessen. Dabei ist nicht nur die Moglichkeit zur Mitwirkung an sich entscheidend, sondern auch die
tatsachliche Einflussnahme, die institutionell, organisational und kulturell abgesichert werden muss. Kindheits-
theoretisch fundierte Beteiligung geht damit Gber symbolische Partizipation, oft auch Scheinbeteiligung genannt,
hinaus und strebt nach ,echter’ Teilhabe im Sinne von Mitentscheidung und Verantwortungsabgabe der Verant-
wortlichen an die Beteiligten. Ein forschungspraktisches Beispiel dafiir sind partizipative Forschungsansitze, de-
ren Elaborationen zuletzt auch innerhalb der deutschsprachigen Kindheits-, Jugend- bzw. Grundschulforschung
sichtbarer wurden (Uberblicke in: Prengel & Storck-Odabasi, 2025; Althaus, 2023; Hiipping & Velten, 2023).

Die Férderung von Partizipation in pddagogischen Kontexten erfordert eine im hohen MaRe (selbst-)reflexive
Praxis. Padagogische wie auch andere Fachkrafte sind gefordert, Machtverhiltnisse konsequent zu hinterfragen,
kindliche Lebenswelten anzuerkennen und gemeinsam ausgestaltete Strukturen wie Prozesse zu initiieren und
zu etablieren. Dabei darf die Partizipation nicht auf formalisierte Beteiligungsformate (z. B. Kinder- oder Jugend-
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1 | Kindheitstheoretische Zuginge

parlamente) reduziert werden, sondern muss vielmehr als ein Querschnittsthema alltdglich umgesetzt und gelebt
werden (vgl. dazu auch Coelen, 2010). Auffillig ist aber, dass das Thema bis heute vielfach eher ausgekoppelt
und selektiv betrachtet sowie verortet wird.

Ziel sollte es sein, (kreative) Raume und Strukturen fiir Selbstbestimmung, Mitgestaltung und Aushandlungspro-
zesse zu schaffen, in denen Kinder, Jugendliche und auch junge Erwachsene sich einbringen kénnen und dadurch
als (selbst-)wirksam erleben (Althaus, 2025). Hierbei konnen virtuelle Formate Chancen bieten, denn soziale
Medien und digitale Plattformen erméglichen neue Formen von Ausdruck, Artikulation, Vernetzung, Einflussnah-
me und damit Sichtbarkeit junger Menschen - méglicherweise dann auch fiir eine breitere und diversere Adres-
sat:innengruppe.

1.2 | Kinderrechte als normative Grundlage

Die UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK) von 1989 bildet die vélkerrechtliche Grundlage fiir die Forderung
nach kindlicher Partizipation. Besonders Artikel 12 betont das Recht des Kindes, seine Meinung in allen es be-
treffenden Angelegenheiten frei zu duRern und dass dieser Meinung angemessen und entsprechend dem Alter
und der Reife des Kindes Bedeutung beigemessen wird (UNICEF, 1989). Weiter hierfir relevant sind Artikel 13
(Meinungsfreiheit), Artikel 17 (Zugang zu Informationen) und Artikel 31 (Recht auf Beteiligung am kulturellen und
kinstlerischen Leben; vgl. ebd.).

Die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) ist seit 2009 in Deutschland in Kraft. Sie stellt ebenfalls einen
volkerrechtlich verbindlichen Rahmen dar, der die Rechte von Menschen mit Behinderungen starken soll. Sie
hebt dabei auch explizit auf Kinder und Jugendliche ab. Insbesondere Artikel 7 (Kinder mit Behinderungen) und
Artikel 12 (Gleiche Anerkennung vor dem Recht) sind zentral im Hinblick auf deren Partizipation.

Heute wird Partizipation zum einen als ein origindres Menschen- bzw. Kinderrecht gefasst, zum anderen als ein
zentraler Faktor flr Inklusion, Schutz und personliche Entwicklung (vgl. u.a. Duber, Rohrmann & Windisch, 2015).
Es zeigt sich aber - besonders in den Berichten der nationalen Monitoring-Stelle zur Umsetzung der Konventio-
nen -, dass die (stetige) Umsetzung eine fortwahrende Herausforderung ist und Deutschland Nachholbedarfe
hat.! Dabei sind diese Rechte nicht als ,Add-on‘ zu betrachten, sondern grundstandige und integrale Bestandteile
des geltenden Rechts. Haufig wird die treffende Formulierung (fir Kinder) verwendet they are entiteled to (vgl.
Lundy, 2022). Die Umsetzung der Kinderrechte verlangt demnach eine sensibel ausgestaltete partizipative, struk-
turelle und kulturelle Transformation der institutionellen Praktiken (z. B. innerhalb der Schulen, padagogischen In-
stitutionen bis hin zur Kommunalpolitik; vgl. dazu auch Kroetsch, 2023). Denn Beteiligung ist nicht nur ein Recht
an sich, sondern gilt vielmehr als eine Voraussetzung fur die Entwicklung von (demokratischen) Kompetenzen.

1.3 | Zum Partizipationsverstiandnis

Das Partizipationsverstandnis in Bezug auf Kinder hat sich in den letzten Jahrzehnten gewandelt. Wahrend
Kinder friher primar als ,Schutzbediirftige' gesehen wurden, tritt seit einigen Jahren zunehmend ihr Status als
eigenstandige Rechtstrager in den Vordergrund (vgl. bereits Andresen & Hurrelmann, 2010). Partizipation wird
damit nicht mehr nur als padagogisches Prinzip, sondern als ethisch-rechtliche Verpflichtung verstanden, ins-
besondere im Hinblick auf besonders vulnerable Gruppen, wie junge Menschen mit Behinderungen (Dlber,
Rohrmann & Windisch, 2015). Eine inklusive Partizipation bedeutet, externe Barrieren in Kommunikation, Zu-
gang und Haltung konsequent abzubauen und Bedingungen flir Teilhabe aller individuell zu flexibilisieren.

1 Die Umsetzung wird in Deutschland von der Monitoring-Stelle des Deutschen Instituts fiir Menschenrechte tUiberwacht:
https:/www.institut-fuer-menschenrechte.de/ [14.01.2025].
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1 | Kindheitstheoretische Zuginge

Zur theoretischen Fundierung und Verortung kindlicher Partizipation werden sowohl innerhalb der Forschung
als auch innerhalb praxisorientierter Strukturen Modelle herangezogen. Im Kontext von jungen Menschen ist bis
heute das Stufenmodell der Partizipation von Roger Hart (1992) verbreitet. Dieses reicht von einer ,symbolischen
Beteiligung' bis zur ,echten Mitbestimmung' und ist auf die Ladder of Citizen Participation von Sherry R. Arnstein
(1969) zurickzufiihren. Hart unterscheidet acht Stufen, wobei die oberen Stufen (7-8) eine tatsichliche gemein-
same Entscheidungsverantwortung mit Erwachsenen beschreiben. Ein praxisnahes und originar deutschsprachig
aufgelegtes Partizipationsmodell stammt von Richard Schroder (1995). Hier werden ebenfalls unterschiedliche
Grade der Beteiligung - von Information iber Konsultation bis zur Selbstorganisation - beschrieben. Dieses Mo-
dell erlaubt eine differenzierte Betrachtung von Beteiligungsformen in padagogischen Kontexten und verdeut-
licht, dass Partizipation kein statischer Zustand ist, sondern ein dynamischer Prozess, der an den Entwicklungs-
stand, die Fahigkeiten und institutionellen Rahmenbedingungen angepasst sein muss.

Das Partizipationsverstandnis von Laura Lundy (2007; Lundy, McEvoy & Byrne, 2011) und Gerison Lansdown
(2018, 2011, 2001) pragt maBgeblich den internationalen kinderrechtlichen Diskurs und liefert wichtige theore-
tische sowie praktische Grundlagen fiir die Umsetzung von Beteiligung gemaR Artikel 12 der UN-KRK. Obwohl
Lundys Ausarbeitungen bis heute strukturgebend wirken - als Vorlage fiir Nichtregierungsorganisationen, als
nationale Strategien (z.B. in Irland) und international - sind sie in Deutschland in viel geringerem Maf3e verbrei-
tet. Lundy entwickelte ein Modell, das vier Dimensionen fiir gelingende Partizipation hervorhebt:

= Space beschreibt den Raum zur Meinungsauferung,
= voice steht flr den Ausdruck der eigenen Meinung,

= audience fiir Zuhorende, die diese Meinungen aktiv aufnehmen und

influence dafiir, dass nachhaltiger Einfluss entsteht (vgl. Lundy, McEvoy & Byrne, 2011; Lundy, 2007).

Ausgehend von seinem rechtlich gepragten Hintergrund betont das Lundy-Modell, dass Partizipation nicht nur
das Sprechen, sondern auch das Gehort- und Ernstgenommenwerden sowie die resultierende Einflussnahme um-
fasst. Lansdown (2018) erweitert diese grundsatzliche Perspektive, indem sie herausarbeitet, dass Kinder nicht
nur ein Recht auf Beteiligung haben, sondern dass dieses Recht graduell und abhangig vom Entwicklungsstand
des Kindes verwirklicht werden muss. Sie fordert deshalb eine partizipative Kultur, in der Kinder als aktive Blirger
anerkannt werden.

Es lasst sich festhalten, dass die theoretischen Ausarbeitungen zum Partizipationsverstandnis - trotz ihrer unter-
schiedlichen Auspragungen - bei konsequenter Anwendung ausnahmslos institutionelle Strukturen herausfor-
dern und damit (traditionelle) Machtverhiltnisse infrage stellen. Entscheidende Merkmale sind im Kern stets ge-
teilte Entscheidungen sowie die Abgabe von Macht. Dies ist im Hinblick auf das asymmetrische Verhaltnis zwischen
den jiingeren und erwachsenen Generationen anspruchsvoll und herausfordernd. Neuere Modelle, wie beispiels-
weise die Partizipationsarena (Althaus, 2025), beziehen den gegenwartigen Forschungsstand, insbesondere die
Erkenntnisse zum Kinderschutz, umfassend ein und kénnen dadurch zu einer Aktualisierung des Diskurses um
Partizipation beitragen.
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1.4 | Partizipation als Element des Kinderschutzes

Partizipative Erfahrungen kénnen nicht nur das Selbstwertgefiihl und die soziale Kompetenz von jungen Men-
schen stirken, sondern auch praventiv mit Blick auf Vernachlassigung und Gewalt wirken (vgl. bereits BMFSF)J,
2015). Um wirksame Partizipation zu ermdglichen, braucht es jedoch mehr als symbolische Beteiligung: Junge
Menschen miissen ernst genommen, strukturell unterstitzt und altersgerecht eingebunden werden. Deshalb
entfaltet sich ein heute vermehrt diskutiertes Spannungsfeld zwischen dem Schutz des Kindes und dessen
Beteiligungsrechten. Wahrend in der Vergangenheit (Kinder-)Schutz hiufig als Prioritat gegeniiber Beteiligung
interpretiert wurde, setzt sich zunehmend und auch im internationalen Diskurs durch, dass beides sich erganzen
und sogar gegenseitig starken kann (u.a. Roth, Alfandari & Crous, 2023; Kosher & Ben-Arieh, 2020; Ackermann
& Robin, 2018). Beteiligung wirkt demnach nicht nur entwicklungsférderlich, sondern kann auch als Schutzfaktor
fungieren.

Insbesondere in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe spielt dieser Zusammenhang eine zentrale Rolle. Kon-
zepte wie die ,beschwerdeorientierte Einrichtung' oder ,Partizipationskonzepte im Kinderschutz' betonten friih,
dass Schutz vor Gewalt, Ubergriffen oder struktureller Benachteiligung nur dann wirksam ist, wenn Kinder einbe-
zogen, gehort und ernst genommen werden (vgl. Ackermann & Robin, 2018). Beteiligungsstrukturen kénnen hier
praventiv wirken, indem sie Machtasymmetrien abbauen und Raume fiir Riickmeldung und Intervention schaffen.
Damit kommt Partizipation unter dem Aspekt des Kinderschutzes eine besondere Bedeutung zu: Sie kann dazu
beitragen, Missstande sichtbar zu machen und praventiv wirken. Insofern lasst sich Partizipation nicht als Wider-
spruch zum Schutz des Kindes fassen, sondern als dessen notwendige Ergédnzung.

1.5 | Praventionsketten: Ein integrierter Ansatz zur Beteiligung

Damit (Kinder-)SchutzmaBnahmen nicht erst im Krisenfall greifen, braucht es friihzeitig niedrigschwellige und
praventive Unterstiitzungsangebote fiir Kinder und Familien. Hier setzen lokale Praventionsketten an, die unter
anderem einem partizipativen Handlungsprinzip folgen, da so friihzeitig Risiken erkannt und ihnen entgegenge-
wirkt werden kann. Lokale Praventionsketten erlangen aber auch deshalb zunehmend an Bedeutung, weil sie die
Grundlage fir ein systematisches und koordiniertes Handeln im kommunalen Raum bilden kénnen:

LAls Prdventionsketten werden integrierte kommunale Gesamtstrategien bezeichnet, die die vielfdltigen
férdernden und unterstiitzenden Angebote zur Gesundheitsforderung und Prdvention strategisch und
zielorientiert aufeinander abstimmen. Prdventionsketten sind als Strukturansatz zu verstehen und darauf
ausgerichtet, ein umfassendes und tragfdhiges Netz von Unterstiitzung, Beratung und Férderung unter
Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und Familien auf kommunaler Ebene zu entwickeln”
(Richter-Kornweitz, Holz & Kilian, 2023, 0.S.).

Lokale Praventionsketten beschreiben also die strukturierte und koordinierte Kooperation von (padagogischen)
Institutionen und Fachkraften aus verschiedenen Bereichen im Sozialraum (z. B. Gesundheit oder Bildung; vgl.
dazu u.a.: Kruse, Petras & Humrich, 2024). Dabei zielen sie grundsatzlich auf eine bedarfsgerechte Unterstiit-
zung von Menschen aller Altersstufen ab, wobei Kinder und ihre Familien in besonderem Mal3e in den Blick ge-
nommen werden. Ziel ist es, durch eine systematische Vernetzung Bruchstellen zu vermeiden, das heil3t Risiken
friihzeitig zu identifizieren und Unterstiitzungsangebote zu etablieren und somit passgenaue Hilfe aus einer
Hand anzubieten. Fragestellungen wie: ,Wer ist wann, wo und wie betroffen?” (Richter-Kornweitz & Utermark,
2013, S. 60) sind dabei zentral. So wird systematisch sichergestellt, Uberginge einzelner Lebensphasen - auch
Transitions genannt - zu begleiten und gelingend zu gestalten. Insbesondere der Ubergang von der KiTa in die
Grundschule ist beispielsweise bedeutsam, weil hier eine besondere Fragilitdt durch den Transfer von einem
(padagogischen) System in ein anderes vorliegt.
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Zusammenfassend l&dsst sich sagen, dass Partizipation gerade in Bezug auf junge Menschen kein ,nice to have' ist,
sondern eine der zentralen Strategien. Durch die aktive Einbindung von jungen Menschen in Entscheidungspro-
zesse (z.B. in der Schule oder bei Freizeitangeboten) werden nicht nur ihre Beteiligungsrechte gestarkt, sondern
es werden gleichsam wichtige Informationen (iber Bedarfe sowie mogliche Belastungen vor Ort sichtbar. Somit
tragen partizipative Strukturen dazu bei, (Schutz-)Bedarfe friihzeitig zu erkennen und barrierefreie, passgenaue
und individuelle Unterstiitzung zu entwickeln (Nikles, Roll & Umbach, 2022).

Damit partizipative Strukturen jedoch innerhalb lokaler Praventionsketten integriert und etabliert werden kén-
nen, braucht es eine strukturelle Verankerung von Beteiligung, eine kindgerechte Kommunikation, methodische
Vielfalt sowie institutionelle Sensibilitat fiir diese individuellen Perspektiven. Gleichzeitig bedingt ein wirksamer
Kinderschutz, dass Beteiligung nicht mehr nur symbolisch bleibt, sondern wirksam umgesetzt wird (z. B. durch
verankerte Beschwerdestrukturen; vgl. dazu Ackermann & Robin, 2018).
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Was wir warum und

mit wem gemacht haben!

Das Beteiligungsprojekt besteht aus unterschiedlichen Strangen, in die wir im Uberblick einfiihren. Der Fokus
liegt dabei zuerst auf dem JugendExpert:innenTeam (JEx-Team) der Bertelsmann Stiftung (2.1). Danach erldutern
wir die Konferenzreihe Zukunftsstimmen: Jetzt sind wir gefragt!, die wir gemeinsam mit den JugendExpert:innen
entwickelt und durchgefihrt haben (2.2). An dieser Stelle méchten wir darauf hinweisen, dass Kapitel 2.1 eng
mit der dreiteiligen Publikation korrespondiert, und Kapitel 2.2 mit , denn hier arbeiten wir erganzend
die Stellschrauben und Learnings aus unserer Projekterfahrung praxisorientiert auf. AbschlieBend adressieren wir
in diesem Kapitel die wichtige Gruppe der diversen Projektpartner:innen (2.3).

2.1 | Das JugendExpert:innenTeam der Bertelsmann Stiftung

Das JEx-Team wurde erstmals 2017 im Rahmen des Projekts Familie und Bildung: Politik vom Kind aus denken ge-
griindet. Damals kamen junge Menschen aus Nordrhein-Westfalen zusammen, um die Stiftung vorrangig zum
Thema Kinderarmut in Deutschland zu beraten. Durch ihre Arbeit konnten die jungen Menschen das Projekt
mitgestalten, sich erfolgreich in politische Debatten einbringen, sie begleiteten Studien, erschlossen sich Netz-
werke und bereicherten den (fachlichen) Diskurs. Im Frithjahr 2023 haben die Projekte Familie und Bildung: Politik
vom Kind aus denken und Schulische Bildung in Kooperation mit dem Team der Goethe-Universitat Frankfurt durch
einen offenen Call eine verjlingte und neu zusammengesetzte Nachfolgegruppe dieses JEx-Teams gewonnen.
Dabei wurde auch der regionale Fokus aufgehoben und das Themenspektrum erweitert.

Die Ausschreibung fiir die Mitarbeit in den JEx-Teams wurde an Schulen, Vereine und andere kooperierende
Institutionen geschickt, um junge Menschen zwischen 14 und 20 Jahren zu erreichen. Interessierte konnten

sich niedrigschwellig und formlos mit einer E-Mail bewerben. Aus mehr als 40 Bewerbungen wurden 20 junge
Menschen nach den folgenden Kriterien ausgewihlt: Heterogenitat der Altersstruktur, geschlechtliche Verteilung
nach Selbstbeschreibung, besuchte Schulform, Wohnort/Region/Bundesland, eigene Benachteiligungs- und Be-
teiligungserfahrungen sowie ihre Motivation zur Mitarbeit.

Im Mai 2023 traf sich das neue JEx-Team zum ersten Mal in Prasenz. Gemeinsam wurde ein thematischer Fokus
des Gremiums ausgehandelt, der seither auf sozialer Gerechtigkeit, Schule, Gesundheit und der Beteiligung jun-
ger Menschen liegt. Darliber hinaus beschéftigt sich die Gruppe mit allen Themen, die die jungen Menschen mit-
bringen und sie (personlich) betreffen. Denn ein Grundsatz der in hohem MafRe kooperativ ausgestalteten Arbeit
ist: Kinder und Jugendliche sind Expert:innen ihrer Lebenswelten und miissen daher konsequent dazu befragt
und beteiligt werden. Das JEx-Team steht den beiden Projektteams der Bertelsmann Stiftung je nach Anlass,
Moglichkeit und Interesse auch tber diese Themen hinaus beratend zur Seite. In ihrer Selbstdarstellung geben
die JugendExpert:innen weitere Hinweise zu ihrer Arbeit (> Kasten 1).
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Kasten 1 | Selbstbeschreibung des JEx-Teams der Bertelsmann Stiftung
Wir sind das JugendExpert:innenTeam ...

... oder auch JEx-Team der Bertelsmann Stiftung und haben uns im Mai 2023 in K&ln das erste Mal person-
lich getroffen. Unser Team besteht aus Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren aus ganz Deutschland,
die verschiedene Hintergriinde und Perspektiven mitbringen.

Etwa alle drei Monate kommen wir personlich in verschiedenen Stadten zusammen. Zusatzlich finden im-
mer wieder Online-Meetings statt. Zur internen Kommunikation und Abstimmung nutzen wir zudem eine
Messenger-Gruppe, in der verschiedene Themen und Anliegen besprochen werden.

Unsere Arbeit im JEx-Team basiert auf unserem gemeinsamen Engagement fiir die Beteiligung junger
Menschen an der Gesellschaft. Unser Konferenzformat wurde beispielsweise weitestgehend bei den
Treffen oder digitalen Meetings der einzelnen Workshop-Gruppen vorbereitet.

Um die Beteiligung von jungen Menschen stark zu machen, haben wir Konferenzen mit verschiedenen
Workshops durchgefiihrt, welche sich mit zentralen Themen wie Bildung, Gesundheit, Kinderarmut und
Problematiken der Jugendlichen vor Ort beschiftigt haben. Die Ergebnisse aus den verschiedenen Work-
shops wurden anschliel3end Politiker:innen aus den Wahlkreisen und Bundeslandern prasentiert und
diskutiert. Daraufhin wurden MalRnahmen fiir die Probleme der Jugendlichen von den Politiker:innen vor-
geschlagen und es wurde probiert, Losungen zu finden.

Ein Teil des JEx-Teams begleitete zudem die ISA-Studie, in der die Bedarfserhebung fiir und mit Jugend-
lichen erarbeitet wurde. Die Ergebnisse der Studie wurden daraufhin in drei zentrale Themen unterteilt:
Finanzen, Gesundheit und Bildung, welche in Kleingruppen ausfiihrlich besprochen wurden. Ergédnzend
dazu hat das Team die ,Mit uns“-Broschiire mit einer Kommentierung der Ergebnisse veréffentlicht (JEx-
Team, 2025).

Um uns auch personlich kennenzulernen, scanne den QR-Code. \

... oder geh auf unsere Website:
https:/www.bertelsmann-stiftung.de/de/jex-team

youtu.be/UDAJjJHOfmM

Das JEx-Team wurde von Beginn an durch Wissenschaftlerinnen der Goethe-Universitat Frankfurt begleitet. Die
Zusammenarbeit bestand aus regelmaRigen Treffen in Prasenz sowie zahlreichen Online-Meetings. Seither hat
das JEx-Team eine Vielzahl eigener Aktivitaten umgesetzt, z. B. zuletzt eine Kinder- und Jugendbefragung intensiv
begleitet und kommentiert (vgl. JEx-Team, 2025), eine Peer2Politics-Veranstaltung mit Bundestagsabgeordneten
durchgefiihrt und an verschiedenen Fachtagungen mitgewirkt. Ein Schwerpunkt der Arbeit des JEx-Teams waren
zudem zuletzt drei Kinder- und Jugendkonferenzen unter dem Titel Zukunftsstimmen: Jetzt sind wir gefragt! in

= Berlin (am 17.11.2023),
= Eisenach bzw. dem Wartburgkreis (am 17.09.2024) und
= Chemnitz (am 20.09.2024).

Diese werden im Folgenden detaillierter beschrieben.
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2.2 | Das Konzept der Kinder- und Jugendkonferenzen

Die Kinder- und Jugendkonferenzen Zukunftsstimmen: Jetzt sind wir gefragt! stellen ein Beteiligungsformat dar. In
einem qualitativen, kommunalen Setting werden die Bedarfe, Wiinsche und Forderungen junger Menschen er-
mittelt und ihren Stimmen Gehor verschafft, um vor Ort etwas fir Kinder und Jugendliche zu verdandern. Organi-
siert und durchgefiihrt wurden die drei jeweils ganztigigen Veranstaltungen federfiihrend vom JEx-Team. Dabei
arbeiteten sie mit der Bertelsmann Stiftung, der Goethe-Universitat Frankfurt sowie einem Team junger Wissen-
schafterler:innen verschiedener Hochschulen und Institute aus ganz Deutschland, den sogenannten kooperieren-
den Wissenschaftler:innen?, zusammen. Im Folgenden werden die Abldufe und organisationalen Stellschrauben
des erprobten Konzepts (2.2.1-2.2.9) erlautert. Der Konferenzablaufplan sowie alle gebtindelten (praktischen)
Hinweise werden in dieser Publikationen dargestellt.

2.2.1 | Vorbereitung

In Vorbereitung auf die Konferenzen fanden jeweils ein mehrtégiges Prasenztreffen mit dem JEx-Team sowie
einige virtuelle Meetings statt. Die Prasenztreffen dienten der Konzeptionserarbeitung, der Workshop-Vor-
bereitung in Zusammenarbeit zwischen den JugendExpert:innen, (jungen) Akteur:innen vor Ort und den koope-
rierenden Wissenschaftler:innen sowie der (Weiter-)Entwicklung und Organisation des Rahmenprogramms

(z.B. Ankommensgruppen; » Kapitel 2.2.6). Die virtuellen ein- bis zweistliindigen Meetings wurden primér fir
organisatorische Abstimmungen verwendet. So wurde beispielsweise am Titel der Veranstaltung, am Einladungs-
text oder dem Flyer-Design gearbeitet. Dariiber hinaus fanden individuelle Abstimmungstermine zwischen
einzelnen Mitgliedern des GroBteams zur kleinteiligeren oder individuellen Workshop-Planung statt.

2.2.2 | Einladung zur Teilnahme und Inklusion

An einer Konferenz teilnehmen konnten junge Menschen zwischen 8 und 20 Jahren. Die Einladung erfolgte tiber
einen Flyer, den das JEx-Team gemeinsam mit einer Grafikerin gestaltet hat. Dieser wurde UGber Schulen, Jugend-
organisationen und kommunale Partner:innen an die Kinder und Jugendlichen vor Ort verteilt. Insbesondere

die lokalen und regional ansassigen Partner:innen waren fiir die Ansprache der jungen Menschen von zentraler
Bedeutung.

Eine moglichst vielfiltige Beteiligung junger Menschen ist eines der Hauptziele des Kinder- und Jugendkonfe-
renzformats. Inklusion und Diversitat sind daher fest im Konzept verankert. So wurde bei der Auswahl der Loca-
tions auf Barrierefreiheit geachtet, Gebardendolmetscher:innen angeboten, Riickzugsraume geschaffen und ein
sensibler Umgang mit individuellen Bediirfnissen in den Vordergrund gestellt.

2.2.3 | Anmeldeprozess

Die Anmeldung erfolgte (iber ein standardisiertes Formular (» Anhang ). Es enthélt neben den Kontakt-
daten und dem Einverstandnis der Teilnehmenden auch die Zustimmung der Sorgeberechtigten bei minderjahri-
gen Teilnehmenden. Zudem werden besondere Bediirfnisse abgefragt (z. B. Ernahrung, Mobilitit, gesundheitliche
Einschrankungen). Bei Bedarf stellt die Bertelsmann Stiftung eine individuelle Empfehlung fiir die Teilnehmenden
flr eine Schulbefreiung aus (» ebenfalls Anhang ).

2 Wir bedanken uns ganz herzlich bei Julia Briiggemann, Tabea Freutel-Funke, Cornelius Helmert, Maren Hilke, Dorte Kaczmarczyk,
Maja Kuchler, Sabine Leinfelder und Johanna Mahr-Slotawa fiir die bereichernde Zusammenarbeit.
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2.2.4 | Kinderschutzkonzept und Awareness

Im Rahmen der Kinder- und Jugendkonferenzen verbrachten jeweils bis zu 100 junge Menschen und Erwachse-
ne den Tag zusammen. Ziel der Konferenzen ist ein generationeniibergreifender, gleichberechtigter Austausch.
Grundvoraussetzung hierflir ist es, dass sich alle Teilnehmenden mit Respekt begegnen und jegliche Formen von
Gewalt und Ausgrenzung nicht geduldet werden. Mit einem dezidierten Schutzkonzept wurde organisationsseitig
sichergestellt, dass Grenzverletzungen und Missbrauch jeglicher Form unterbunden werden (» Anhang ).
Unser Schutzkonzept wurde unter Mitwirkung des Deutschen Kinderschutzbundes und des JEx-Teams entwi-
ckelt. Es enthalt praventive MaBnahmen gegen Machtmissbrauch und (sexualisierte) Gewalt, Verhaltensregeln
sowie Sensibilisierungsmal3nahmen fir das gesamte Veranstaltungsteam. Fest im Schutzkonzept verankert ist
auch ein Awareness-Team, unser Held*innenTeam, das die JugendExpert:innen selbst einforderten und aus Mit-
gliedern des JEx-Teams sowie erwachsenen Teammitgliedern besteht. Die jeweils drei Held*innen sind optisch
gekennzeichnet (» Anhang ) und fiir alle Teilnehmenden Uber den gesamten Veranstaltungstag hinweg
ansprechbar.

2.2.5 | Moderation

Die Hauptmoderation der Kinder- und Jugendkonferenzen wird von unterschiedlichen Mitgliedern des JEx-
Teams libernommen. Die Moderierenden fiihren durch das Tagesprogramm, leiten einen Energizer nach der
Mittagspause an und moderieren die Diskussion im Rahmen des Abschlussplenums. Unterstiitzt werden sie
dabei durch professionelle Moderator:innen.® Dabei entscheiden stets die JugendExpert:innen selbst, welche
Anteile sie ibernehmen und wie viel Unterstiitzung sie im Vorfeld oder auf der Biihne bendétigen. Bereits wah-
rend gemeinsamer Vorbereitungstreffen werden dazu Moderationstechniken vermittelt, Rollen verteilt und
Ablaufe gelibt. Dabei steht nicht nur die Vermittlung von Methodenwissen im Vordergrund, sondern auch die
Starkung des Selbstbewusstseins und der Auftrittskompetenz der jungen Menschen.

Jugendliche Moderator:innen bringen ihre eigene Sprache und Perspektiven ein, was die Identifikation junger
Teilnehmender mit dem Format starkt. Sie schaffen durch diese Authentizitat eine offene und vertrauensvolle
Atmosphare. Zudem gehéren fiir uns zu einer kind- und jugendgerechten Moderation eine einfache Sprache,

interaktive und spielerische Elemente sowie eine (macht-)sensible Reaktion auf geduRerte Bedlrfnisse.

2.2.6 | Ankommen und der Markt der Méglichkeiten

Die JugendExpert:innen fiihren die Teilnehmenden durch den ganzen Veranstaltungstag. Am Morgen begrii3en
sie die Gaste und machen diese innerhalb der sogenannten Ankommensgruppen mit den Veranstaltungsraumlich-
keiten bekannt. Im Rahmen eines Marktes der Méglichkeiten werden wahrend dieser Ankommensphase verschie-
dene Spiel- und Bastelmoglichkeiten angeboten. Diese kreativen und Bewegungsangebote zu Beginn der Konfe-
renz erleichtern das Ankommen, fordern das Kennenlernen und tragen dazu bei, eine offene und vertrauensvolle
Atmosphare zu schaffen (> Kapitel 4.1.1).

3 Wir bedanken uns bei Johannes Biichs (https:/www.johannesbuechs.de/) sowie dem Moderationsduo Gabriela Grobarcikova und
Christian Mohr des SV Bildungswerks (https://sv-bildungswerk.de/), die uns mit viel Kompetenz und Engagement unterstiitzten.
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2.2.7 | Das Workshop-Konzept der Konferenzen

Mitglieder des JEx-Teams bieten auf den Konferenzen Workshops im Peer-to-Peer-Format zu verschiedenen
Themen an. Diese Workshops werden wahrend des Markts der Méglichkeiten in den Ankommensgruppen vor-
gestellt, sodass sich die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen fiir das Thema anmelden kénnen, das sie am
meisten anspricht.

Die kooperierenden Wissenschaftler:innen, die die JugendExpert:innen bei der Vorbereitung unterstiitzten,
haben am Konferenztag eine beobachtende Rolle eingenommen. Die thematisch breit aufgestellten Workshops
orientieren sich an den Lebensrealitdten der Teilnehmenden. Zu den Themen gehéren: Kinderarmut, Bildung,
Gesundbheit und Vielfalt sowie Eigene Themen der Teilnehmenden (z. B. Rechtsextremismus).

Die Workshops sind in drei Phasen gegliedert. In den ersten beiden Phasen arbeiten die teilnehmenden Kinder
und Jugendlichen alleine mit den Workshopleitenden des JEx-Teams, finden einen ersten Zugang zum Thema,
konkretisieren dann ihre Ergebnisse und leiten Forderungen an Verantwortliche (aus Politik) ab. In der dritten
Phase werden die Forderungen mit den anwesenden Gasten aus Politik und Verwaltung themenspezifisch dis-
kutiert.

2.2.8 | Austausch mit Politiker:innen und Personen aus der Verwaltung

Ein zentrales Element der Zukunftskonferenzen ist der am Nachmittag stattfindende Austausch mit Politiker:in-
nen und anderen erwachsenen Verantwortungstrager:innen (z. B. aus der kommunalen Verwaltung). Sie nehmen
an der dritten Workshop-Phase teil, horen sich die Ergebnisse und Forderungen der Teilnehmenden an, kénnen
Rickfragen stellen und im kleineren Kreis mit den Kindern und Jugendlichen diskutieren.

Im anschlieBenden Plenum kommen alle Konferenzteilnehmenden und die Gaste noch einmal zusammen. Die
Kinder und Jugendlichen prasentieren den Entscheidungstrager:innen im Rahmen einer Fishbowl-Diskussion die
zentralen Ergebnisse und Forderungen aller Workshops. Die Gaste erhalten Gelegenheit diese zu kommentieren
bzw. zu erlautern, wie sie das Gehorte in ihre Arbeit integrieren konnen. Zudem haben in der Fishbowl-Situation
alle jungen Konferenzteilnehmenden die Mdglichkeit, sich selbst ins Gesprach einzuwechseln. Dieses Format des
Konferenzabschlusses haben wir gemeinsam entwickelt, nachdem sich bei der ersten Kinder- und Jugendkon-
ferenz eine Podiumsdiskussion als Abschlussplenum als nicht wirksam und kindgerecht erwiesen hat (> Kapitel
4.54).

2.2.9 | Veranstaltungsort und Verpflegung

Die Auswahl der Veranstaltungsorte erfolgt nach den Kriterien Barrierefreiheit, Erreichbarkeit mit 6ffentlichen
Verkehrsmitteln, Platz fiir Bewegung, ausreichend Raum fiir mindestens 100 Personen im Plenum sowie aus-
reichend Raumlichkeiten, um mindestens vier Workshops parallel durchfiihren zu kénnen. Des Weiteren spielt
die Inneneinrichtung eine Rolle, denn das Mobiliar sollte moglichst kind- und jugendgerecht und die Einrichtung
flexibel sein.

Die Teilnahme an den Zukunftskonferenzen ist fiir alle kostenfrei. Sie erhalten Verpflegung, inklusive vegeta-
rischer und veganer Optionen sowie der Beriicksichtigung von vorab bekannten Unvertraglichkeiten. Bei der
Auswahl des Essensangebots wird auf ein ausgewogenes, qualitativ hochwertiges und kindgerechtes Angebot
geachtet.
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2.3 | Zusammenarbeit der Projektpartner:innen

Partizipative Forschung mit Kindern und Jugendlichen qualitativ weiterzuentwickeln ist ein Anliegen des Projekts
Familie und Bildung: Politik vom Kind aus denken. Hierzu kam im Herbst 2021 eine Gruppe von jungen Wissen-
schaftler:innen zusammen, die gemeinsam die Broschiire Partizipative Forschung mit Kindern und Jugendlichen
verfasste (Althaus et al., 2022). Ziel der gemeinsamen Arbeit war eine Weiterentwicklung, Erprobung und Vali-
dierung von Verfahren und Instrumenten partizipativer Forschung mit jungen Menschen sowie die Identifikation
von Fallstricken und Grenzen dieser Forschungsansatze im Wissenschaftssektor. Dazu hat eine Kerngruppe von
acht dieser kooperierenden Wissenschaftler:innen die Konferenzen methodisch und inhaltlich begleitet und als
Forschungslabore genutzt. lhre Erfahrungen, Reflektionen und Auswertungen flieBen in diese Publikation ein.

Da sowohl die JugendExpert:innen als auch die kooperierenden Wissenschaftler:innen tiber ganz Deutschland
verteilt leben, gab es nur wenige (fir alle aufwandige) Prasenztreffen, in denen die Basis fir die Zusammenarbeit
geschaffen wurde. Darlber hinaus fanden zur Vorbereitung der Workshops digitale Treffen statt.

Da das Leben junger Wissenschaftler:innen sowie das junger Menschen von Wandel gepragt ist (z. B. durch neue
Stundenplane, Schul- oder Stellenwechsel, familidre Veranderungen oder Auslandsaufenthalte) und sich Interes-
sen und zeitliche Ressourcen schnell verandern kénnen, war Freiwilligkeit ein wichtiger Grundsatz in der Zusam-
menarbeit. Um darauf flexibel reagieren zu kénnen, hatten die JugendExpert:innen sowie die kooperierenden
Wissenschaftler:innen fir die gesamte Projektlaufzeit Rahmenvertriage mit der Stiftung, auf deren Grundlage
individuell gehandhabt werden konnte, wer sich wann und wie einbringt.
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Damit haben wir das Projekt wissenschaftlich

begleitet und ausgewertet!

Gegenstand der wissenschaftlichen Begleitungforschung durch die Goethe-Universitat Frankfurt sind zum einen
die Arbeit im JEx-Team als ein die Stiftung beratendes Jugendgremium und zum anderen die partizipativ ent-
wickelten Kinder- und Jugendkonferenzen. Ziel ist es, Transparenz Uiber die ,gelebte’ Beteiligung zu schaffen und
die Erkenntnisse Uber Partizipation vor Ort fir (Lokal-)Politik, PAdagogik aber auch Wissenschaft nachzuzeichnen.

An dieser Stelle werden die dabei genutzten Methoden der Begleitforschung beschrieben. Partizipative Projekt-
anlagen sind meist komplex in ihrem Aufbau sowie der Durchfiihrung und sind grundsatzlich einem hohen
(wissenschaftlichen) Legitimationsdruck ausgesetzt. Dem mdchten wir mit einer durchgehend transparenten
Darstellung der angewandten Methoden begegnen (Kapiteln 3.1 bis 3.6).

3.1 | Fragestellungen und Module der wissenschaftlichen Begleitung

Die wissenschaftliche Begleitung der partizipativen Prozesse und Strukturen umfasste drei Module: das JEx-Team
(Doing participation), die Gruppe der kooperierenden Wissenschaftler:innen (Doing participatory research) und die
Zusammenfihrung aller Ergebnisse (Conclusion). Dabei waren folgende Fragestellungen erkenntnisleitend:

1. Was sind Voraussetzungen und Bedingungen fiir gelingende Partizipation aus Perspektive der Akteur:innen?
= Welche Grenzen und Spannungen werden sichtbar?

= Welche Umgangsformen damit wurden gefunden?

2. Inwieweit eignet sich das Format der Zukunftskonferenzen fiir gelingende Partizipation und eine Bedarfs-
erhebung flr und mit Kinder(n) und Jugendliche(n)?

= Welche Kriterien fiir das Gelingen lassen sich identifizieren?

= Welche Hirden wurden erkannt?

3. In welche gesellschaftlichen Diskurse ist die Forderung nach Partizipation eingebettet und werden diese auch
in Diskussionen des JEx-Teams sichtbar?

= Welche Bedeutung haben Aushandlungsprozesse?

= |n welchen Strukturen verlaufen diese?

Auf dieser Grundlage entwickelten wir folgende Methoden, die zur Begleitforschung eingesetzt wurden
(» Abbildung 2). Diese werden im Anschluss in den Kapiteln 3.3 bis 3.5 erliutert.

21



3 | Methoden der Begleitforschung

Abbildung 2 | Ubersicht der Teilnehmenden und Methoden der Begleitforschung

Teilnehmer:innen Methode

Alle Mitglieder des JEx-Teams Drei schriftliche Befragungen im Abstand von

jeweils ca. einem Jahr

aufgebaut und begleitet hat

Methodentrainings im Rahmen der partizipati-
ven Projektentwicklung (bes. Teilnehmende
Beobachtung und Peer-to-Peer-Umsetzung)

Teilnehmende Beobachtung aller Kinder-
und Jugendkonferenzen inkl. Reflexion anhand
diverser Manuale

Dokumentation der Austausch- und Feedback-
Gesprache

Lokale Projektpartner:innen und teilnehmende
Erwachsene der Konferenzen

Beteiligungsexpertin, die das erste JEx-Team @ Expertinnen-Interview

| BertelsmannStiftung

3.2 | Methodisches Vorgehen zur schriftlichen Befragung des JEx-Teams

In der empirischen Sozialforschung mit jungen Menschen stellen langsschnittliche Fragebogenerhebungen ein
zentrales Instrument dar, um Entwicklungsprozesse und soziale Dynamiken systematisch zu analysieren (Rieker
& Zahradnik, 2025). Daher befragten wir die Mitglieder des aktuellen JEx-Teams jeweils schriftlich, anonym und
niedrigschwellig in der ersten Jahreshalfte 2023, 2024 und 2025 - also tiber den gesamten Projektzeitraum
hinweg. Das bietet die Moglichkeit, individuelle Veranderungen Uber die Zeit zu beobachten (Tippelt & Schmidt-
Hertha, 2016). So konnten wir Informationen tber die JugendExpert:innen sammeln, aber auch individuelle Aus-
gangslagen besser verstehen (z. B. Motivation zur Mitarbeit, familidre Situation). Dabei waren sensible Themen
nicht riickverfolgbar, so dass die Erhebung u.a. armutssensibel und ohne schambehaftete Momente verlief.
Zugleich konnten Veranderungen und dynamische Entwicklungen der Gruppe erfasst werden. Zentral war dabei,
den qualitativen Blick nicht zu verlieren, weshalb viele Freifelder Moglichkeiten anboten, Meinungen ,frei heraus'
zurtickzuspielen (z. B. zur internen Zusammenarbeit).

Trotz der sorgfaltigen Rahmung erfolgte die Bearbeitung der Fragebdgen durch die JEx-Mitglieder unterschied-
lich. Die Ausgabe der zweiseitigen Paper-Pencil-Fragebtgen erfolgte stets bei einem Prasenztreffen. Fir die
Bearbeitung wurden explizite Zeitraume vorgesehen, die Abgabe erfolgte anonym in eine Wahlurne'. Dennoch
waren Ricklaufe ungleich: teils wurden Fragen gar nicht beantwortet, zudem variierten die Anwesenheiten bei
den Treffen. Trotz dieser Einschrankungen erméglicht die Auswertung eine qualitative Anndherung an die Frage-
stellungen.
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3.3 | Eine Fokusgruppe mit Mitgliedern der ersten Generation des
JEx-Teams

Screenshot aus der Fokusgruppe

Fokusgruppen haben sich als Methode in der qualitativen Sozialforschung etabliert, um (generationenspezifische)
Einsichten in Einstellungen, Erfahrungen und kollektive Deutungsmuster einer sozialen Gruppe zu gewinnen. Ins-
besondere bei der Untersuchung junger Perspektiven bieten sie die Méglichkeit, (soziale) Dynamiken und grup-
penspezifische Ansichten in einem kommunikativen Setting zu erfassen (Flick, 2021; Barbour, 2018). Denn ein
gruppenbasierter Austausch fordert die Artikulation von Meinungen und spezifischen Expertisen. Daher wurde
diese Methode gewahlt, um die Sichtweisen von Mitgliedern der ersten Generation des JEx-Teams qualitativ zu
explorieren. Zum einen ging es in der Diskussion um ihre Erfahrungen als JEx-Mitglieder. Zum anderen standen
die ,alten' JugendExpert:innen dem neuen Team beratend zur Seite, indem sie an einigen ihrer Treffen teilnahmen
und auf den Konferenzen unterstitzten (z. B. bei der Durchfiihrung von Workshops oder der Teilnehmenden Be-
obachtung). Da sie Uiber einschldgige Vorerfahrungen verfiigten, war es von besonderem Interesse ihre Perspekti-
ven einzufangen und fiir die Auswertung nutzbar zu machen.

In der ersten Jahreshalfte 2024 wurde im Rahmen eines zweistlindigen Video-Calls eine Fokusgruppen-Diskus-
sion durchgefihrt und zur Analyse sowie Auswertung mitgeschnitten. Das Erkenntnisinteresse lag dabei vorran-
gig auf ihren Sichtweisen und Erfahrungen mit der Beteiligung junger Menschen sowie auf persénlichen sowie
institutionellen Learnings (z. B. Was braucht es, damit junge Menschen beteiligt werden (kénnen)? Was (ver-)
hindert? Was muss sich verdndern?). Fir die Diskussion war eine adaquate Gestaltung der Erhebungssituation
zentral: Nach einem kreativen Einstieg mit Hilfe eines Warm-ups erfolgte ein thematischer Rickblick. Ein erster
Erzahlstimulus, ergénzt durch spezifische Unterfragen, diente anschlieBend der Strukturierung des Gespréachs.
Nach einer kurzen Pause wurde gemeinsam an einer virtuellen Pinnwand zu den Dos and Don’ts gelingender
Beteiligung gearbeitet (> Abbildung 6 in Kapitel 4.2.1 sowie Althaus & Storck-Odabasi, im Erscheinen). Beendet
wurde die Diskussion mit einer kreativ ausgestalteten Abschlussrunde.

3.4 | Interview mit einer Expertin fiir (Jugend-)Beteiligung
Das Expert:inneninterview ist eine qualitative Erhebungsmethode, die zur Anwendung gebracht wird, wenn
kontextspezifisches Wissen von Personen mit besonderer Sachkenntnis erhoben werden soll. Die Methode ist

insbesondere in explorativen Forschungsphasen, zur Kontextualisierung empirischer Befunde oder zur Inter-
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pretation komplexer sozialer Zusammenhinge sinnvoll (Meuser & Nagel, 2016). Dabei unterscheidet sich das
Expert:inneninterview vom klassischen Leitfadeninterview durch die spezifische Zielsetzung: Es geht hier nicht
primar um subjektive Alltagsperspektiven, sondern um institutionell eingebundenes Wissen, das aus fachlicher
Praxis resultiert. Insofern kdnnen Expert:inneninterviews dazu verhelfen, strukturbezogene Informationen, politi-
sche Entscheidungsprozesse, organisationales Handeln oder technische Abliufe zu rekonstruieren (Kaiser, 2021).
Die Interviewfiihrung erfolgt in der Regel teilstandardisiert anhand eines thematisch fokussierten Leitfadens, der
Raum fir Nachfragen lasst, und dabei die Expert:innenrolle betont. Solche Interviews kénnen dazu beitragen,
Theorie und empirische Forschung passgenauer miteinander zu verbinden, weil sie vertiefte Einblicke ermdgli-
chen, die nicht allein durch (statistische) Daten zuganglich sind.

Um ein differenzierteres Bild zu gewinnen, wurde in der ersten Jahreshalfte 2025 ein fast zweistlindiges Ex-
pertinneninterview mit einer hochspezialisierten padagogischen Fachkraft im virtuellen Raum gefiihrt, die das
erste JEx-Team aufgebaut und begleitet hat. Zentraler Mehrwert des Interviews war es, mehr iber die anfangli-
che Konstituierung des Teams zu erfahren, und zugleich ihr spezifisches Wissen aus zahlreichen anderen Be-
teiligungsformaten fiir unsere Auswertung nutzbar zu machen. Das Interview, das durch wenige stimulierende
Impulse strukturiert war, wurde entlang der Leitfragen inhaltsanalytisch ausgewertet, so dass die Erkenntnisse
ebenfalls in die Gesamtauswertung einflieBen konnten.

3.5 | Begleitforschung partizipativ ausgestalten

Zum methodischen Design gehort das Ziel, auch die wissenschaftliche Auswertung gemeinsam partizipativ mit
den JugendExpert:innen durchzufiihren. Dazu bedarf es zu verschiedenen Zeitpunkten innerhalb eines Projekts
methodischer Trainungs sowie inhaltlicher Vorbereitungen (Uberblick u.a. in: Althaus, 2023). Darauf gehen wir
nachfolgend ein.

3.5.1 | Gemeinsam ausgestaltete Methoden-Erarbeitung

Um ein gemeinsames Verstandis der wissenschaftlichen Begleitung zu erméglichen, wurden die Jugendlichen
des JEx-Teams Uber spezifische wissenschaftliche Methoden, insbesondere die Teilnehmende Beobachung,
informiert (» Abbildung 3 fiir ein Beispiel).

Ab der zweiten Jahreshilfte 2023 erarbeitete das JEx-Team entlang der Leitfragen des Projekts erste Fragestel-
lungen und Beobachtungskategorien, die aus ihrer Sicht auf den Konferenzen untersucht werden sollten. Ge-
meinsam mit dem Gesamtteam wurden diese Entwiirfe Gberarbeitet und dienten auf der Konferenz als struktu-
rierte Vorlage fir die Teilnehmende Beobachtung. Dazu gab es vor Ort erneut eine gemeinsame Abstimmung und
wir begleiteten die JugendExpert:innen auch wahrend dieses Prozesses: Gemischte Kleingruppen aus Mitglie-
dern des JEx-Teams und erwachsenen Teammitgliedern fiihrten die Teilnehmende Beobachtung stets gemeinsam
durch. Wichtig war dabei, dass insbesondere die Jugendlichen des JEx-Teams nicht durch zu viele Rolleniibernah-
men auf den Konferenzen Uiberfordert wurden.

3.5.2 | Teilnehmende Beobachtung

Die Teilnehmende Beobachtung ist eine bedeutende Methode ethnografischer Forschung. Da sie sich besonders
eignet, um unbewusste Handlungsablaufe und kommunikative Routinen aufzudecken, die ohne teilnehmenden
Einblick schwer zu erfassen waren. Ziel ist es dabei, soziale Praktiken, Routinen oder kulturelle Bedeutungen von
innen heraus zu verstehen (vgl. Flick, 2021). ,Dabei ist die Annahme leitend, dass durch die Teilnahme an face-to-
face-Interaktionen [...] Aspekte des Handelns und Denkens beobachtbar werden, die in Gesprachen und Doku-

24



3 | Methoden der Begleitforschung

Abbildung 3 | Eigens entwickeltes Arbeitsblatt aus einem Methoden-Workshop

Teilnehmende Beobachung
...ganz kurz erklért!

Eine wissenschaftliche Methode in den

Was ist das? R
Sozialwissenschaften.

Warum macht | Um mebhr liber das Verhalten und Handlungen
man das? einzelner oder (in) Gruppen herauszufinden.

Es gibt offene und verdeckte Beobachtungen:
Das heilt, entweder wissen die Menschen, dass
sie beobachtet werden oder nicht.

Gibt es
Unterschiede?

1. Genau planen, wann untersucht werden
soll

2. Was soll untersucht werden:
Wie geht offen 3. Forschungsfrage festlegen.!
teilnehmend 4. Beobachtungsbogen entwickeln
beobachten? 5. Beobachtungsbogen testen
6. Beobachtung durchfiihren
7. Weitere Eindriicke auch im Nachgang
festhalten
8. Alle Beobachtungsprotokolle sammeln
Die Beobachtungsprotokolle werden zusammen
ausgewertet, z.B. so:
Was passiert - \l/'\laslwurde alles beot')achtet?
dann? - Ahnliche oder verschiedene Themen?

- Fallt etwas Besonderes auf?
Damit sollen Antworten auf die Forschungsfrage
gefunden werden.

| BertelsmannStiftung

menten - gleich welcher Art - Uber diese Interaktionen bzw. Situationen nicht zuganglich waren“ (Liders, 2001,
S. 151). Das heil3t, Forschende bewegen sich stetig zwischen eigener Teilnahme und Distanz: Sie nehmen zwar
selbst teil, dokumentieren und reflektieren aber Beobachtetes (Beuchling, 2015), wobei es offene und verdeckte
Varianten gibt. Wir setzten die Uiblichere, offene Variante ein, um vor allem ethischen Standards gerecht zu wer-
den. Dabei kann das Bewusstsein (iber die Untersuchungssituation allerdings das Verhalten der Teilnehmenden
beeinflussen. Die Datenerhebung erfolgte via strukturierter Feldnotizen durch Mitglieder des gesamten Teams,
teils erganzt durch Fotos oder Audioaufnahmen. Diese vielfiltigen Daten wurden mittels qualitativer Analyse
kodiert und ausgewertet.

3.5.3 | Beobachtungstools auf den Kinder- und Jugendkonferenzen

Das Beobachtungsmanual fiir die Kinder- und Jugendkonferenzen umfasst flinf unterschiedliche Ansatze

(» Abbildung 4). Dabei ist lll. Teilnehmende Beobachtung Ergebnisprdsentation von zentraler Bedeutung. Denn
dabei ist die Grundidee, dass hier Riickschlisse Uiber ,Wirkungen' getroffen werden kénnen, wenn der inhalt-
liche Transfer zwischen den jungen Teilnehmenden und den anwesenden erwachsenen Entscheider:innen in

den Workshops detailliert beobachtet wird. Besonders ist auch, dass die Beobachtungen der kooperierenden
Wissenschaftler:innen aus deren jeweiligen Workshops eingeflossen sind (> Kapitel 2).
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Abbildung 4 | Ubersicht iiber die Beobachtungsphasen auf der Konferenz

Teilnehmende Beobachtung der Konferenz

IZXOYH Erfassung einzelner Situationen im Verlauf der Konferenz

=H ca. 2 Personen des JEx-Teams, auch wechselnd, plus weitere (NA, KoWi)

Unterhaltungen, Beobachtungen dokumentieren (s. Beobachtungsprotokoll [)

1. Teilnehmende Beobachtung der Workshops

IZXYH Insbesondere soll der methodische Verlauf dokumentiert werden

Kooperierende Wissenschaftler:innen je Workshop

Bearbeitung des Beobachtungsprotokolls Il

. Teilnehmende Beobachtung Ergebnisprasentation

IZXYYH Hier findet die Vermittlung gegeniliber Projekt-AuRenstehenden statt,
letztlich zeigt sich hier der Erfolg der Methodik

| WER?| Mind. eine beobachtende Person je Workshop

Bearbeitung des Beobachtungsprotokolls Il

IV. Post-Skript

YA Ubergreifende Eindriicke im Nachgang festhalten

Alle JEx und kooperierende Wissenschaftler:innen

Bearbeitung des Post-Skripts (s. Manual V)

V. Stellwande auf der Flache

IXXYH Reflexionen schriftlich (zwanglos) erfassen

Teilnehmende eigenstandig

Paper/Pencil
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3.6 | Perspektiven lokaler Partner:innen und erwachsener
Teilnehmer:innen

Konzeptionell war es nicht geplant, die Rlickmeldungen erwachsener Beteiligter der Konferenzen zu erfassen.
Allerdings wurde schnell klar, dass begleitende Padagog:innen, aber auch die involvierten Kooperationspart-
ner:innen (z. B. aus Amtern oder Vereinen) wichtige Riickmeldungen zur Vorbereitungsphase, zum Konferenztag
und Uber die Nachwirkungen geben konnten. Diese erfassten wir ad hoc in den Nachbesprechungen protokol-
larisch. Hier liegt also keine systematische Erhebung vor. Gleichwohl haben wir die vielen Mitschriften, die teils
von JugendExpert:innen, teils von erwachsenen Teammitgliedern verfasst wurden, fiir die Auswertung herange-
zogen (> u.a. Kapitel 4.1.3). Wir empfehlen (bei dhnlichen Vorhaben), diese wertvollen lokalen Perspektiven von
Beginn an starker mitzudenken, um sie strukuriert erfassen zu kénnen.

Teilnehmend beobachtende JugendExpert:innen Die Erwachsenen-Runde auf der Konferenz in Chemnitz

27



4 | Erkenntnisse Uber die Beteiligung junger Menschen

4 | Erkenntnisse liber die Beteiligung
junger Menschen

Das haben wir herausgefunden!

Im Folgenden werden unsere Ergebnisse prasentiert, die zum Teil auch gemeinsam mit den Mitgliedern des
JugendExpert:innenTeams herausgearbeitet wurden. Da ihnen eine verstandliche Darstellung der Ergebnisse ein
explizites Anliegen ist, bemiihen wir uns um eine anschauliche Prasentation, die verschiedene Perspektiven ver-
deutlicht und nachvollziehbare Beispiele liefert.

Zuerst thematisieren wir kompetente junge Menschen (4.1) und fangen vorherrschende Denkfiguren sowie zahl-
reiche konkrete Situationen ein, die wir beobachten konnten. Dabei nehmen wir die unterschiedlichen jungen
Zielgruppen' in den Blick, mit denen wir gearbeitet haben: das JEx-Team (4.1.1) sowie die insgesamt tiber

200 Konferenzteilnehmer:innen (4.1.2). Weil es sich als erkenntnistheoretisch bedeutsam gezeigt hat, wird
zudem die Rolle Erwachsener in partizipativen Settings diskutiert (4.1.3).

In Kapitel 4.2 adressieren wir Machtungleichheiten und generationale Differenzen. Ein erster Schwerpunkt liegt
dabei auf dem, was jungen Menschen selbst (ber (ihre) Beteiligung sagen (4.2.1). Danach stellen wir dar, wie ein
Transfer zwischen jungen Menschen und erwachsenen Verantwortlichen gelingen kann (4.2.2) und bearbeiten
das Thema geteilter Entscheidungsmachte (4.2.3).

Die Frage nach Diversitat und der Reprasentation von Vielfalt in jungen Gremien ist eine, die unser Projektteam
durchweg und in besonderem MafRe beschaftigt hat. Hierzu liefern wir in Kapitel 4.3 eine begriffliche Anndhe-
rung (4.3.1), diskutieren die Ermdglichung von Vielfalt (4.3.2) und einer spezifischen Prasentation des JEx-Teams
(4.3.3) und enden mit (selbst-)kritischen Uberlegungen (4.3.4).

Die identifizierten Faktoren gelingender Beteiligung werden in Kapitel 4.4 vorgestellt. Hier stehen zunachst Er-
wachsene im Fokus (4.4.1), danach Strukturen (4.4.2), Formate (4.4.3) und die Relevanz von Kooperationspart-
ner:innen (4.4.4).

In Kapitel 4.5 fassen wir konkrete Learnings aus der Erprobung des Konferenzformats zusammen. Von besonderer

Bedeutung sind hierbei das Setting sowie die Verpflegung (4.5.1), Vielfalt und Sicherheit (4.5.2), die Workshop-
Ausgestaltung (4.5.3) sowie die Bedingungen und Umstande eines gelingenden Abschlussplenums (4.5.4).
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41| ,Also damit habe ich liberhaupt nicht gerechnet!“ -
Kompetente junge Menschen

Zitat einer erwachsenen Person aus der Politik auf einer Kinder- und Jugendkonferenz

Die Haltung Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene als grundsatzlich handlungsfahig und -willig, kompetent
sowie urteilsfahig anzuerkennen und zu adressieren, ist fiir uns der qualitative MaR3stab jeder Beteiligung. Dabei
ist es im Prozess wichtig, innezuhalten und selbstkritisch zu hinterfragen, inwieweit dieser Anspruch wirklich
eingelost wird. Unsere Erfahrungen haben zwar gezeigt, dass es gelingt, diese Haltung zu leben. Gerade mit
einer wissenschaftlichen Perspektive ist es aber zentral, dabei (selbst-)kritisch zu bleiben, das eigene Handeln zu
reflektieren und auch Grenzen anzuerkennen.

Dieses Kapitel ist mit einem Zitat iberschrieben, dessen Aussage immer wieder in unserer gemeinsamen Arbeit
auftauchte: Erwachsene Teilnehmende (z. B. aus Politik oder Verwaltung) duRerten auf unseren Veranstaltungen
regelmafig ihr grol3es Erstaunen Uber die Ernsthaftigkeit, den Tiefgang oder die Passgenauigkeit der Aussagen
junger Menschen. Solche Aussagen sind zwar als Lob gut gemeint, sie zeigen aber doch, wie vorurteilsbehaftet
der Blick auf junge Menschen ist und wie schwer es offensichtlich fillt, sie ernst zu nehmen. Dariiber hinaus
gibt es in Beteiligungssettings auch immer wieder Situationen, in denen jungen Menschen sehr konkret (Fach-)
Kompetenz bzw. die ,nétige Erfahrung' abgesprochen wird. Bereits 2019 stellten die JugendExpert:innen dazu
fest: ,Erwachsene begegnen Kindern und Jugendlichen oft abwertend. [...] Sie héren nicht zu und vor allem: sie trauen
uns nichts zu.” (JEx-Team, 2019, S. 9)

Vor diesem Hintergrund werfen wir einen kompetenzorientierten Blick auf die jungen Menschen, mit denen wir
gearbeitet haben: die JugendExpert:innen (4.1.1) und die Teilnehmer:innen der Konferenzen (4.1.2). AbschlieRend
betrachten wir aber auch Erwachsene im partizipativen Setting (4.1.3).

4.1.1 | Fahige, ideenreiche und sensible JugendExpert:innen

Zum Start ihrer Mitarbeit im JugendExpert:innenTeam gab es keine gezielten (methodischen) Trainings. Der
Kooperationsmodus orientierte sich an den Bedarfen der neuen Teammitglieder, die wir regelmagig mindlich
und schriftlich erfragten. Die grundsatzliche Idee war von Beginn an, gemeinsam mit dem neuen JEx-Team am
Konzept der Kinder- und Jugendkonferenz (weiter) zu arbeiten. Dabei zeigte sich, dass die jungen Menschen
groBBes Interesse und eigene Ideen mitbrachten, wie das Format/eine Veranstaltung aus ihrer Sicht formal wie
inhaltlich strukturiert sein misste. Auf mehreren virtuellen und persoénlichen Treffen wurde dazu im Plenum, aber
vorrangig in thematischen Kleingruppen gearbeitet. Die Einzelvorschlage wurden regelmaRBig in die Grol3gruppe
zuriickgespielt. Eine stringente Kommunikation war dabei von besonderer Bedeutung, denn nicht immer waren
alle Teammitglieder bei den Treffen anwesend, so dass stetig Wiederholungsschleifen eingeplant werden muss-
ten, um alle auf dem aktuellen Stand zu halten. Wir erkannten, wie zentral Informiertheit fiir Beteiligung ist, denn
ohne einen funktionierenden Informationsaustausch konnte kaum (mit-)entschieden werden. Hierfir erwies sich
beispielsweise eine gemeinsame Chatgruppe als wichtiges Tool.

Eine weitere Reaktion auf gedul3erte Bedarfe aus dem JEx-Team war die Etablierung des Formats EXCHANGE -
Das junge Wissensforum seit 2024. Hier werden alle zwei Monate erwachsene Expert:innen fiir eine einstiindige
digitale Veranstaltung zu unterschiedlichen Themen eingeladen (z. B. Rente, Kinderarmut oder Mentale Gesund-
heit). Dadurch konnte das Projektteam dem Wunsch der jungen Menschen nach inhaltlicher und thematischer
Fortbildung nachkommen - um sich letztlich mehr Sach- und Fachkompetenz anzueignen.
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Die Zusammenarbeit mit dem JEx-Team ist aber grundsténdig und mal3geblich daran ausgerichtet, mehr liber die
bereits vorhandenen Expertisen der JugendExpert:innen als junge Menschen zu lernen und in die gemeinsame Arbeit
einflieBen zu lassen; und nicht diese als Expert:innen ,auszubilden’. Hierflr ist es entscheidend, dass Erwachsene
in den Hintergrund treten und Macht abgeben (» Kapitel 4.1.3 und 4.2). Die Rekonstruktion solcher Momente
zeigt retrospektiv die einzigartigen Kompetenzen der involvierten jungen Menschen und es kann Neues, teils
Uberraschendes entstehen. Im Rahmen der Entwicklung des Konferenzformats brachten die JugendExpert:innen
beispielsweise permanent eigene Ideen ein. Das flhrte dazu, dass wir neue Elemente wie Ankommensgruppen
oder das Held*innenTeam etablierten (» Kapitel 2.1).

Die Ankommensgruppen sind offene Kleingruppen von Teilnehmenden, die sich am Konferenztag spontan bilden,
indem ein bis zwei JugendExpert:innen die Gaste bei ihrer Registrierung in Empfang nehmen. Sie begriiBen, fiih-
ren durch den Veranstaltungsort, erlautern das Format und erméglichen die Auswahl der spateren Workshops.
Die Ankommensgruppen weisen auch auf die angebotenen Spiel- und Kreativangebote im Markt der Méglichkei-
ten hin. Ziel ist es, den Teilnehmer:innen einen barrierearmen, ,guten’ Start in den Tag zu ermdglichen und ihnen
direkt erste Ansprechpersonen aus dem JEx-Team an die Seite zu stellen. Die Auswertung der Daten zeigt, dass
diese Idee aus dem JEx-Team fiir die Konferenzen enorm wichtig war und sie einen guten, vertrauensvollen Ein-
stieg in den Tag ermdglicht.

Bei der Konzeption des Held*innenTeams ist es den JugendExpert:innen wichtig, fir eine Anlaufstelle zu sorgen,
an die sich Teilnehmende den Konferenztag tiber wenden kénnen. Das Held*innenTeam besteht aus zwei bis
drei JugendExpert:innen, daneben gab es in unseren Settings im Hintergrund stets Personen der Bertelsmann
Stiftung sowie der Universitat mit padagogischer Fachexpertise, die als Ansprechpersonen bereitstanden. Den
Mitgliedern des Held*innenTeams ermdoglichten wir zudem im Vorfeld eine externe Fortbildung: Dort konnten
offene Fragen besprochen werden (z. B. zum Umgang mit Machtmissbrauch oder tbergriffigem Verhalten). Dass

Ankommensgruppen auf der Konferenz in Berlin
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KEIN ORT FUR...

...AUSGRENZUNG
...RASSISMUS
...ANTISEMITISMUS
...HOMOPHOBIE
ODER HASS

DU FUHLST DICH UNWOHL, AUSGEGRENZT ODER DISKRIMINIERT?
WENDE DICH AN DAS VERANSTALTUNGS- ODER AWARENESS-TEAM.
WIR SIND FiiR H DA

Ergadnzt wurde die Arbeit des Held*innenTeams durch eigens erstellte Poster auf den drei Konferenzen.

das Held*innenTeam bei unseren Konferenzen kaum zum Einsatz kam, wurde riickblickend als Erfolg gewertet. Bei
der Besetzung des Teams wurde nach der ersten Konferenz, auch nach Riickmeldungen der JugendExpert:innen
selbst, nachjustiert. Auf den beiden nachfolgenden Konferenzen gab es zwei Held*innenTeams, die sich abwech-
selten, so dass die Personen im Rahmen der Konferenzen auch andere Rollen einnehmen konnten.

Auf den Kinder- und Jugendkonferenzen tibernahmen die JugendExpert:

innen alle Rollen, wahrend die Erwachsenen des Teams sich vorrangig um Organisatorisches kimmerten und

aus dem Hintergrund unterstitzten. Die ausgewerteten Beobachtungen und Feedbacks der Teilnehmer:innen
reichen dabei von ,Das JEx-Team moderiert, ermutigt, fasst zusammen und rekapituliert durch die Veranstaltung®, ,Sie
holen alle ab und vermitteln! bis zu sie ,[...] geben eigene Beispiel[e], nehmen sich Raum fiir eigene Statements (fast
schon zu viel?) und zeigen auf, wie schwer Beteiligung fiir junge Menschen ist". Dabei zeigt die Analyse, dass Redean-
teile sowohl in der Moderation als auch innerhalb der Workshops durchaus unterschiedlich verteilt waren: Es gab
Sequenzen, in denen die JugendExpert:innen mehr sprachen als die Teilnehmenden, aber auch solche, in denen
sich die lokalen Gaste weitestgehend selbst organisierten, moderierten und in ihrer Gesprachsgruppe regulierten.

Dabei gab es auch herausfordernde Situationen, wenn etwa persoénliche Abgrenzung nicht mehr moglich war.
Zwei der wenigen Beispiele dafiir sind, dass es flir JugendExpert:innen in Moderationsrollen Giberfordernd war,
wenn Teilnehmende sensible Inhalte teilten. Ebenso wurde es schwierig, wenn Teilnehmende private Grenzen
Uberschritten (z. B. eine Kontaktaufnahme nach einer Konferenz Giber persénliche Social-Media-Kanale). Dies
zeigt bei aller vorhandenen und erarbeiteten Kompetenz, wie wichtig funktionierende Kommunikations- und
Unterstitzungsstrukturen und ein Vertrauensverhaltnis innerhalb des Teams ist, damit auch junge Expert:innen
sich Riickhalt und Unterstiitzung einholen kénnen.
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Im Rahmen ihres Engagements im JEx-Team treten JugendExpert:innen neben den Konferenzen auch alleine
oder gemeinsam mit Vertreter:innen der Bertelsmann Stiftung bzw. Wissenschaftler:innen des Teams auf Fach-
veranstaltungen auf, geben eigene Inputs, bereichern Podiumsdiskussionen oder fiihren Presseinterviews. Dabei
bringen sie ihre Expertisen ein und legen vielfach eine enorme Gelassenheit an den Tag, von der wir Erwachse-
nen lernen kénnen. Bei Unsicherheiten vorab oder auch im Hinblick auf ihre Rechte bietet das Grofsteam stets
Unterstlitzung an (z. B. Freigabe von Zitaten).

Zusammenfassend ist unser Learning, dass es - obgleich anspruchsvoll - immer gewinnbringend ist, die Jugend-
Expert:innen einzubeziehen. Ehrlichkeit in der internen Projektkommunikation heben viele schriftliche Riickmel-
dungen der JugendExpert:innen positiv hervor.

Zentral ist es, dem JEx-Team gegeniiber

= durchweg transparent zu sein,
= kooperativ Losungen zu erarbeiten oder

= offenzulegen, warum Ideen nicht in der gewiinschten Form realisierbar sind.

4.1.2 | Interessierte, aussagefahige und aktive Konferenzteilnehmende

Die Teilnehmer:innen der Konferenzen waren sehr heterogen: 10- bis 20-Jahrige aus unterschiedlichsten Schul-
formen, teils mit (sonder-)padagogischen Unterstiitzungsbedarfen sowie junge Menschen, die zum Zeitpunkt der
Konferenz (iber (sehr) geringe Deutschkenntnisse verfigten. Aus Selbstberichten der Kinder und Gesprachen mit
begleitenden Padagog:innen wissen wir dariiber hinaus, dass die Teilnehmenden aus sozio6konomisch unter-
schiedlichen Hintergriinden stammten. Im Rahmen der Diskussionen in den Workshop-Gruppen zeigte sich, dass
sowohl bereits engagierte Schiiler:innen anwesend waren (z. B. Klassen-, Stufen- oder Schulsprecher:innen), als
auch junge Menschen, die sich zuvor noch in keinem Format oder in keiner Institution beteiligt oder engagiert
hatten. ,Das ist eigentlich das erste Mal, dass ich traue mal so gréf3er mitzureden und meine Meinung zu sagen®, be-
merkte etwa ein Kind in Eisenach/dem Wartburgkreis.

Die Auswertung zeigt, dass sich die allermeisten Teilnehmer:innen eingebracht und mitgearbeitet haben, dabei
sprachen sie liber ihre individuellen und spezifisch regionalen Bedarfe. Sie trauten sich - manchmal nach Auf-
forderung oder Ermutigung - ihre Anliegen in den Workshops zu vertreten. Ein Mitglied des Wissenschaftsteams
hielt dazu in Berlin fest:

,Es war ein tolles Format mit einer sehr schonen Atmosphdre. Die Kinder und Jugendlichen haben sich meiner Beobach-
tung nach sehr gut einbringen und ausdriicken kénnen, was gerade auch die thematische Breite der Wiinsche, Hoff-
nungen und Forderungen zeigt. Sehr positiv liberrascht war ich auch von der Interaktion mit den Politiker:innen, gerade
auch in der Diskussion in den Workshopgruppen. Das Format sollte unbedingt fortgefiihrt werden.”

Auch im Fishbowl-Format beim Abschlussplenum auf der zweiten und dritten Konferenz haben viele Teilneh-
mer:innen das Wort ergriffen, um aus den Workshops zu berichten oder mit den Politiker:innen zu diskutieren
(» Kapitel 4.4 und 4.5). Die zahlreichen Beobachtungen, die von erwachsenen Teammitgliedern sowie den
JugendExpert:innen vorgenommen wurden, stiitzen das mehrheitlich positive Bild von den teilnehmenden
jungen Menschen. Ausziige aus sieben Beobachtungsbogen verschiedener Personen aller Konferenzen geben
dazu Einblick:
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’ , Zitate aus

sieben Beob-
,Die Kinder und Jugendlichen sind konzentriert und machen mit, achtungsbdgen

. L . . - S . hied
sie partizipieren, sind realistisch und unterstiitzen die Prdsentation der JEx. \l;irer)nfn zrl]lirr

Konferenzen

,Sie beantworten Riickfragen und stehen fiir ihre Position(en) ein.”

,Sie geben eigene Erfahrungen preis.”

,Die Kinder sind anfangs merklich aufgeregt, aber super ruhig und aufmerksam,
sprechen trotzdem mit klarer Stimme und identifizieren sich mit ihren Beitrdgen
sowie Posts.”

LSouverdn! Auch die jiingeren, stellen ihre Ergebnisse vor und trauen sich

immer mehr zu sprechen, bringen v.a. frustriert und betriibt konkrete Erfahrungen

(aus ihren Schulen) vor.”

,Die Kinder und Jugendlichen beschreiben ihre Themen, kénnte konkreter sein.
Manche mussten teilweise viel aufgefordert werden, sich zu trauen etwas zu sagen.”

,Sie kdmpfen ftir ihre Positionen.”

Einblicke in Workshopsettings auf den Kinder- und Jugendkonferenzen
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Mit Blick auf Methodik und Didaktik in den Workshops wurde sensibel auf die Teilnehmenden reagiert, z. B.
auch mit flexiblen Pausenzeiten, wenn am Nachmittag einer beobachtenden Person nach das ,Energielevel immer
niedriger” wurde. Bei der Vorbereitung der Workshop-Phase mit den Politiker:innen und Stakeholdern brauchten
manche Kleingruppen Unterstitzung, etwa um ,Forderungen konkreter [zu] formulieren®. Viele erarbeiteten diese
aber auch in Selbstorganisation untereinander und die Moderator:innen halfen nur bei gezielten Riickfragen.

Die meisten Teilnehmenden benannten neben eigenen spezifischen Bedarfen auch generell schwierige Struktu-
ren zur Beteiligung. Sie lGibten etwa ,Kritik an fehlender Ernsthaftigkeit von Jugendbeteiligung, z. B. keine Angebote
in der Fldche". Sie entwickelten in den Workshops ,ganz konkrete Ideen und Pldne!”. Dabei entstanden zahlreiche
bemerkenswerte, lokal angepasste Losungsvorschlige wie etwa alternative Nutzungskonzepte fiir bestimmte
Gebaude in der Region, um erreichbare sportliche Angebote zu schaffen (z. B. eine Bowlingbahn oder die alter-
nierende Nutzung von Sporthallen fiir Basketball und andere Aktivitaten). Auch konkrete Gestaltungshinweise
fr Lernrdaume in 6ffentlichen Bibliotheken fiir junge Menschen wurden gegeben.

Die inhaltliche Auswertung macht deutlich, dass die Kinder- und Jugendkonferenzen Raume geschaffen haben,
in denen auch Kinder und Jugendliche, die bislang noch wenig Erfahrungen mit solchen Formaten hatten, ihre
Bediirfnisse reflektiert einbringen konnten. Die Teilnehmenden erarbeiteten gemeinsam Forderungen, die be-
griindet, realistisch, persénlich und nachvollziehbar vorgetragen und diskutiert wurden. Die allermeisten Teilneh-
mer:innen waren dabei interessiert, engagiert, wollten sich einbringen und somit ihre Beteiligungsrechte wahr-
nehmen.

4.1.3 | Die Rollen Erwachsener in Beteiligungsprozessen

Aufgrund der Generationenordnung stellt sich in Beteiligungsprozessen immer die Frage nach der Verantwortung
der Erwachsenen. Daher nehmen wir im Folgenden die erwachsenen decision maker innerhalb des Projektteams
inklusive der lokalen Kooperationspartner:innen sowie die Gaste auf den Konferenzen aus Politik und Verwaltung
in den Blick. Die Analyse des Transfers der Botschaften und Forderungen der jungen Menschen an die (politisch)
Verantwortlichen, die an dieses Rollenverstandnis anknipft, schlie3t sich im Kapitel 4.2 an.

Folgt man Laura Lundys Vierklang des Partizipationsverstandnisses aus space, voice, audience und influcence
(Lundy, McEvoy & Byrne, 2011; Lundy, 2007), wird schnell klar: Wenn es um kindliche oder jugendliche Be-
teiligung geht sind es erwachsene Entscheider:innen in teils machtvollen Positionen, die Wege ebnen, Rdume
schaffen oder herstellen, die wahrhaft zuhéren und Taten folgen lassen miissen (» Kapitel 1.3). Auf diesen
Aspekt wird noch zu wenig explizit verwiesen und erst neuere Partizipationsmodelle gehen darauf ein (vgl. Alt-
haus, 2025). Interessanterweise wurde dieser Punkt auch von der interviewten Beteiligungsexpertin besonders
hervorgehoben, wenn sie beschreibt, dass ,der Arbeit mit den Erwachsenen im System*, also Personen aus Politik,
Verwaltung oder anderen beteiligten Institutionen, ein bedeutsamer und vergleichsweise groBer Anteil im Kon-
text von Kinder- und Jugendpartizipation zukommt.

Die erwachsenen Mitglieder unseres Projektteams bestehen aus
= Mitarbeiter:innen der Bertelsmann Stiftung,

= Wissenschaftlerinnen der Begleitforschung,

= den kooperierenden Wissenschaftler:innen sowie

= lokalen Kooperationspartner:innen, die wir als Erméglicher:innen an dieser Stelle zum Projektteam dazu zahlen.
Deren anspruchsvolle Aufgabe ist es, im partizipativen Setting abgestimmt mit dem JugendExpert:innenTeam zu

agieren, denn sie sind dafiir verantwortlich, dass Entscheidungen mit den Interessen und Zielen der jungen Men-
schen Uibereinstimmen. Neben der Er6ffnung des internen Forums (space) durch die Kolleg:innen der
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Bertelsmann Stiftung geht es darum, durch die Konferenzen Raume (z. B. die Workshops und das Abschluss-
plenum) zu schaffen und gemeinsam mit Jugendlichen auszugestalten, so dass die Stimmen der jungen Menschen
von erwachsenen Entscheidungstrager:innen gehort werden (voice). Diese Entscheider:innen nehmen an den
Konferenzen ,nur‘ aufgrund der Einladung der Bertelsmann Stiftung oder Ansprachen regionaler Kooperations-
partner:innen teil. Hier wird eine einflussreiche Position aus dem Team heraus genutzt, um audience sicherzu-
stellen und spéter Einfluss nehmen zu kénnen (influcence). Das ist eine strukturell wichtige Erkenntnis und die
Expertise lokaler Partner:innen ist fiir das Gelingen unerlasslich.

Dem Lundy-Modell folgend kommt den erwachsenen Gasten - das waren auf unseren Konferenzen Bundes-,
Landes- und Kommunalpolitiker:innen, Entscheider:innen aus der Verwaltung sowie Stakeholder:innen - zu-
nachst eine vermeintlich passive Rolle zu: Sie sollen die Anliegen, Bedarfe, Wiinsche und Forderungen héren,
erfassen und verstehen. Um dafiir Raum zu haben, ist die Teilnahme in der Kleingruppe der letzten Workshop-
Phase notwendig. Bei der Einladung machten wir es daher zur Bedingung, dass die erwachsenen Gaste bereits
bei der Workshop-Phase anwesend sein mussten, und nicht erst zum Abschlussplenum dazukommen. Dies ist
aus unserer Sicht retrospektiv eine wichtige Voraussetzung dafiir, dass sie die Themen der Kinder und Jugend-
lichen in ihrem Sinne im Nachgang mitnehmen und in ihre Arbeit einflieBen lassen kénnen (influence). Da es hier
um einen zentralen Aspekt aller Beteiligungsprozesse geht, an dem wirkmachtige Mechanismen tGberwunden
werden missen, wird dies im Folgenden kritisch reflektiert.

4.2 | »Es ist sehr anstrengend sich Gehér zu verschaffen.” -
Uber Machtungleichheit und generationale Differenzen

Zitat einer Person aus dem JEx-Team aus einem Fragebogen der zweiten Erhebungswelle

Von zentraler Bedeutung bei Partizipation ist nach Lundy der Blick auf die Wirkungen, also auf das, was aus dem
Beteiligungsverfahren hervorgeht (> Kapitel 1.3 sowie 4.1). Da es in der Regel Erwachsene sind, die letztendlich
Giber Entscheidungsmacht verfligen, kénnen nur sie die Transmission von Beteiligungsergebnissen in politische
Steuerung sicherstellen.

In Kapitel 4.2.1 gehen wir auf die Perspektiven und Erfahrungen der JugendExpert:innen in diesem Kontext ein.
Die Analyse basiert insbesondere auf einer gemeinsamen Interpretation im Rahmen eines nachtraglichen Aus-
wertungsworkshops mit Personen aus dem JEx-Team. Danach arbeiten wir auf, was wir iber den Transfer der
Forderungen und Anliegen junger Menschen an die politischen Vertreter:innen und andere erwachsene Verant-
wortliche in Erfahrung bringen konnten (Kapitel 4.2.2). In Kapitel 4.2.3 betrachten wir das herausforderungsvolle
Thema geteilte Entscheidungen.

4.2.1 | Was junge Menschen uber (ihre) Beteiligung sagen
Vor dem Hintergrund der umfanglichen Kompetenzen, ber die junge Menschen verfiigen, ist es erniichternd auf
die Einschatzungen der JugendExpert:innen zu blicken. In der Langsschnittbefragung haben wir sie nach eigenen

Partizipationserfahrungen gefragt, das heif3t, wo sie das Gefiihl hatten, dass ihre Meinung gehort wurde und
zahlte (» Abbildung 5).
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Abbildung 5 | Auswertung aus der schriftlichen Befragung des JEx-Teams

Wo wird deine Meinung gehért und zahlt auch? - Mehrfachnennung méglich!

Fragebogen 1; n=17 1

Fragebogen 2; n=15 1

Fragebogen 3; n=11 1
8
P e 13
Stimmen O 2 4 6 8 10 12 14 16
W Politik W Freizeit (z.B. Verein) B Freundeskreis Wohnort (Stadt, Kommune) Schule B Zu Hause
Quelle: Eigene Erhebung. | BertelsmannStiftung

Die Gberwiegende Mehrheit der Befragten hat das Gefiihl, in der Familie und dem Freundeskreis gehort zu wer-
den, auch in der Freizeit und der Schule ist das bei fast der Halfte der Fall. Am eigenen Wohnort und in der Politik
hingegen haben sie nicht den Eindruck, Gehor zu finden bzw. dass ihre Meinung zahlt. Hier scheint es weitge-
hend an strukturell hinterlegter (funktionierender) Beteiligung zu fehlen.*

Im Rahmen der Befragungen baten wir die JugendExpert:innen auch um eine kontrastierende Riickmeldung
(Ja/Nein) auf die Frage ,Bist du in einer Position, die es Dir ermdéglicht, dass Deine Meinung gehért wird?*. In einem
Freifeld konnten sie konkret angeben, um welche Position es sich handelt sowie individuelle Erfahrungen er-
ganzen. Die Auswertung zeigt, dass die Halfte der JugendExpert:innen sich bereits in Amtern oder bestimmten
Funktionen engagiert, wiahrend die andere Halfte au3erhalb des JEx-Teams keiner anderen Beteiligungstatigkeit
nachgeht. Beispiele fiir solche Positionen sind (Bezirks-)Schiiler:innenvertretung, Stufen- und Klassensprecher:in,
Kinder-/Jugendparlament, Jugendreporter:in, Jugendbotschafter:in sowie einmalig ein studentisches Selbstver-
tretungsgremium (Fragebogen 3).

Besonders interessant sind die individuellen Riickmeldungen derjenigen, die sich bereits einbringen, tiber

ihre Beteiligungserfahrungen (hieraus entstammt auch das Zitat der Kapiteliiberschrift 4.2). Es lasst sich
rekonstruieren, dass die jungen Menschen sich in ihren spezifischen Funktionen teils gehort fiihlen und teils
mitentscheiden diirfen. Erwachsene wiirden beispielsweise ,schon mal fragen, was man dndern kénnte". Es sei aber
anstrengend, sich zu beteiligen. Griinde hierfir sind ,festgefahrene Strukturen“ und, dass nicht immer ,richtig‘ zu-
gehort wird, was sich im Laufe einer Zusammenarbeit aber zum Teil etwas gebessert hat. Dabei konstatieren die
JugendExpert:innen, dass junge Menschen ihrer Erfahrung nach in Beteiligungskontexten oft dhnlicher Meinung
seien, also in eher libereinstimmender Opposition gegeniiber den Erwachsenen des Verfahrens. Weitere AuRe-
rungen der Teammitglieder sind:

4 Hierzu verweisen wir thematisch ergdnzend auf den zuletzt erschienenen 17. Kinder- und Jugendbericht des Bundesministeriums flr
Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend, der barrierefrei einzusehen ist: https:/www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/ministerium/berich-
te-der-bundesregierung/kinder-und-jugendbericht-159966.
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Einschatzun-
gen von
JEx-Team-
mitgliedern

Aus der Fokusgruppendiskussion mit einigen Mitgliedern der ersten Generation des JEx-Teams, die wir nach
ihren Erfahrungen und Einschatzungen hinsichtlich Beteiligung gefragt haben, ergibt sich eine weitere Perspek-
tive. Wir haben kontrastiv gefragt ,Von was braucht es mehr bzw. weniger, damit junge Menschen beteiligt werden
(kénnen)?" (» Abbildung 6). Die gemeinsam in der Fokusgruppe erarbeitete Darstellung wurde nachtraglich
vom aktuellen JEx-Team gesichtet, kategorisiert und ergénzt, so dass Abbildung 6 nun die Riickmeldungen aller

»,Meine Stimme wird gehért, aber nicht umgesetzt.”
,SV [Schiiler:innenvertretung] - aber das nlitzt nicht viel.”
,Man wird gehért aber die Umsetzung ist schwierig.”

»,Man hat die Hdnde gebunden aufgrund von Dingen,
die nur die ,hohe’ Politik dndern kann.”

»,Man braucht dafiir auch Softskills,
die leider nicht jedem in der Schule beigebracht werden.”

,Gehér muss man sich erkdmpfen, je jiinger man ist,
desto schwieriger und desto weniger wird einem zugetraut.”

,Es wird sehr viel Verantwortung auf der SV
[Schiiler:innenvertretung] abgeladen.”

,In der Schule war unsere Meinung nicht gleichwertig,
wie die der Erwachsenen.”

JugendExpert:innen widerspiegelt.
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Abbildung 6 | Einschitzungen der JugendExpert:innen zu Bedingungen (gelingender)
Partizipation

Damit junge Menschen beteiligt werden (kdnnen) braucht es ...

WENIGER

MEHR

HURDEN

Exklusion
Stigmatisierung
Hierarchien

Paternalismus: Belehrung und Belacheln durch
Erwachsene, die sich deshalb als Expert:innen
verstehen

Diskriminierung (z. B. aufgrund von Alter,
oder Aussehen)

Generationenkonflikte, aber auch gesellschaftliche
Spaltung (z.B. innerhalb einer Stadt durch
den Wohnort in einem bestimmten Stadtteil)

Angst auf der Seite der Erwachsenen
Burokratie

Misstrauen

Falsche Glaubenssatze

Unwissenheit

Fehlende Erreichbarkeit (z. B.: Wo, wann und
zu welchen Bedingungen kann Beteiligung
stattfinden?)
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AUFKLARUNG

Wissen Uber Partizipationsmoglichkeiten
(z.B. von der Wissenschaft)

Ausbildung von Multiplikator:innen
Leichtere und bessere Kommunikationswege

Hierarchien neu denken, dafiir braucht es auch
mehr Selbstkritik

STRUKTUREN

= Finanzielle Mittel (z. B. auch fiir Projekte)

Hochwertige digitalisierte Schule
Zuganglichkeit (z. B. keine Sprachbarrieren)
Rechte

Personelle Mittel, mit fachlichen Kompetenzen

Offenheit der Politik (z. B. Wahlalter ab 16 Jahren,
mehr Kinder- und Jugendpolitik)

Mehr Augenhoéhe (gerade von der Politik)

Mehr Mut etwas umzusetzen, auch wenn man noch
keinen perfekten Plan hat

Mehr generationeniibergreifende Angebote, damit
man voneinander lernen kann

GESELLSCHAFTLICHE AKZEPTANZ

Offenheit

Zutrauen (z.B. mehr Vertrauen in die Kinder, sie
sind Expert:innen)

Respekt
Toleranz

Mehr Vertrauen
Inklusion
Aufmerksamkeit
Austausch

Handlung (z. B. mehr ausprobieren und umsetzen,
,ins Doing kommen®, nicht nur an Altem festhalten)

Selbstkritik und bessere, positivere Fehlerkultur
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4.2.2 | Wie ein Transfer der Anliegen junger Menschen an Erwachsene gelingen kann

Auf die dritte Workshop-Phase, in der die Konferenzteilnehmenden in ihren thematischen Kleingruppen ihre
Bedarfe und Forderungen gegeniiber Zustandigen aus Politik und Verwaltung vertraten, wurde bei der wissen-
schaftlichen Begleitung ein besonderes Augenmerk gelegt (» Kapitel 2.1 und 3.5). Hier haben mehrere Personen
teilnehmend beobachtet und dokumentiert, zudem liegt fiir jede Session mindestens ein Post-Skript vor.

Die Auswertungen zeigen, dass Uber alle Konferenzen und Workshops hinweg ein tiberwiegend ertragreicher
Austausch gelungen ist. Die JugendExpert:innen fassten diese Erkenntnis am gemeinsamen Auswertungswo-
chenende zusammen: ,[...] da ist doch echt viel Gutes dabei, so 70 bis 80 % gut gelungen, wiirde ich sagen".

Wie bereits erwahnt, zeigten sich viele erwachsene Gaste auf den Konferenzen beeindruckt von der Kompetenz
der Teilnehmer:innen. Exemplarisch duBerte ein junger Mensch in Eisenach/dem Wartburgkreis ,Ich méchte,

dass wir ein Mittelmaf fiir junge und alte Leute finden” und machte damit deutlich, dass es nicht allein um eigene
(jugendliche) Standpunkte gehen diirfe. ,Es ist besonders so mittendrin zu sitzen und alles mitzubekommen®, stellte
in einer dhnlichen Gesprachssequenz eine erwachsene Person auf der Konferenz in Chemnitz fest. Ein Mitglied
des Projektteams hielt auf der dritten Konferenz in Chemnitz fest: ,Schon wieder kommt, wie (iberraschend gewinn-
bringend doch dieser Austausch mit den Kindern sei! - Es vergeht kein Zusammentreffen, wo das nicht jemand sagt.
Unglaublich!”

Im Kontext der von Erwachsenen ausgedriickten Verwunderung (iber das Agieren der Kinder und Jugendlichen
wird erneut der Zusammenhang zum Thema Kompetentes Kind sichtbar. Denn letztendlich schwingt in den AuRe-
rungen das Bild eines nicht (ausreichend) urteilssicheren oder fahigen Kindes bzw. Jugendlichen mit. Das merken
auch die jungen Menschen selbst, beispielsweise notierte ein Mitglied des JEx-Teams in Berlin, die , Politik war
verwundert, wie sinnvoll das ist und dass was Gescheites rauskommt”. In dieser Sequenz driickte jene erwachsene
Person ihr Erstaunen dariiber aus, was Kinder alles mitbekommen: Hier berichtete ein jlingeres Kind von seiner
alleinerziehenden Mutter und dariber, dass es sich wegen ihrer Geldsorgen selbst hdufig zurticknehme, denn
»,Mama hat schon genug Stress.”

Dass es zu einem grof3en Teil gelingt, die Botschaften der jungen Menschen in dem Konferenzformat an die Ver-
treter:innen aus Politik und Verwaltung zu transportieren, schlussfolgern wir aus der Auswertung der Beobach-
tungsprotokolle aller Konferenzen. Hier hielten die beobachtenden Personen beispielsweise fest:

,, Aus Beob-

achtungs-
,Die Politik hat uns zugehért, die Kommunikation war effektiv.” protokollen
aller Kon-
ferenzen

,Viele Nachfragen, hohes Interesse.”
,Politik hat nicht nur zugehdért, sondern sogar Lésungen vorgeschlagen, super.”

,Politik: versuchen aufgeschlossen zu sein, geben konkrete Impulse fiir Beteiligung
und machen Méglichkeiten sichtbar, geben Beispiele und Tipps,

zeigen aber auch Schwierigkeiten auf, unterstreichen Regionalitdt (,bei uns in Berlin’),
ehrliche Gestik und Mimik, zeigen Anteilnahme.”

JTransfer: Politik hat die Anliegen verstanden, geben sich ehrlich,
zeigen Betroffenheit und zeigen Lésungen auf, bieten Unterstiitzung an.”
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LZustimmendes Nicken und ernsthaftes Zuhéren, Politik macht sich Notizen,
teilweise halblaute Zustimmung (,Ja, ja!’).“

JZiel erreicht, viel verstdndnisvolles Nicken, Politik will Themen mitnehmen.”

,Stakeholder: héren aufmerksam zu, Betreuer fllistern miteinander,
teils aber auch am Handy.”

[Politiker] [s]tellen teils schon auf den Konferenzen Kontakte zu anderen
Verantwortlichen her, damit die KiJu [Kinder und Jugendlichen] dort weiter
ihr Thema vorbringen kénnen.”

Dabei wird die Frage nach einem ,echten’ Austausch mitunter ambivalent beantwortet, was wir anhand der

folgenden Beobachtungen rekonstruieren kénnen:

))

J[Politiker:innen] schieben auch Verantwortlichkeiten
immer wieder zu KiJu [Kinder und Jugendlichen] zurtick.”

,Die Session wird je nach WS [Workshop] unterschiedlich bewertet, manche Beobachter
fanden sie gelungen, andere sind sehr kritisch, da die Politik nicht gebremst/eingefangen
wurde."

,Politik: zundichst leicht (iberfordert, dann auch initiativ, verwenden gut altersgerechte
Sprache und kommunizieren situativ angemessen, stellen Riickfragen,

eine Politikerin verbessert einen falsch ausgesprochenen Fachbegriff eines Kindes."

,2Zustimmendes Ldcheln und Nicken [der Politik], Augenhéhe gegeben, allerdings kommt
eine Person zu spdt und verpasst den Input der KiJu [Kinder und Jugendliche].”

,Politik hat auch fir ihre eigenen Positionen gekdmpft, teils gegen die Kinder.”

Auf den Konferenzen gab es aber auch Situationen, die das geringere Zutrauen in junge Menschen im Unterton,
aber auch ohne Umschweife verdeutlichen. Mehrere Male wurde die Verantwortung auf die Jugendlichen (iber-
tragen: Ausgehend von einer Forderung der jungen Menschen erwiderten politisch Verantwortliche, dass sich
junge Menschen selbst aktiv(er) im (politischen) System fiir ihre Belange einbringen miissten. Dabei fiihlten sich
nicht alle Teilnehmenden, das JEx-Team eingeschlossen, ernst genommen und eine beobachtende Person notier-
te: ,Verantwortung abgeben — haben nix verstanden®.
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Einige ausgewertete Sequenzen zeigen auch, dass die Lebenswelten von Erwachsenen und Kindern wechselseitig
nicht (ausreichend) gut verstanden werden. Ein Beispiel dafiir ist die Forderung in Chemnitz - auch in Eisenach/
dem Wartburgkreis kam das Thema auf -, dass erwachsene Anwesende nicht wissen, wie sie junge Menschen
(Uber Social Media) erreichen kénnen. Dazu passt, dass zahlreiche Erwachsene offen dartiber sprachen ,wirklich
viel mitgenommen" zu haben, nun aber ratlos seien, wie damit weiter zu verfahren sei. In einem Beobachtungs-
protokoll wurde festgehalten: ,Es verbleibt der bittere Beigeschmack: Die Stadt weif3 nicht, wie die jungen Menschen
kommunizieren, und die jungen Menschen wissen nicht, wie die Prozesse in der Stadt ablaufen.“ Dazu gab eine Person
in einem Workshop in Chemnitz an: ,Wenn man Bedarfe kennen wiirde, kénnte man sie ja auch bedienen.”

Was hingegen gut transportiert werden konnte, waren konkrete lokale Themen und Bedarfe, wie Hygienepro-
dukte an Schulen oder Missstdande, die mit dem vor allem auf den ostdeutschen Konferenzen als eklatant be-
schriebenen Lehrer:innenmangel einhergingen. Zum gréf3ten Teil gingen die Personen aus der Politik und Verwal-
tung auf diese Themen direkt ein, machten sich Notizen, teils wurden personliche Kontakte ausgetauscht oder
konkrete Unterstlitzung angeboten.

Auf der Konferenz in Eisenach/dem Wartburgkreis verblieben viele der erwachsenen Gaste nach dem Abschluss-
plenum noch lange im Raum und es schloss sich ein spontanes Reflexionsgesprach mit dem Projektteam an. Hier
wurden nochmal einzelne drangende Themen benannt, aber auch erneut die gro3e Verwunderung lber die Kom-
petenzen junger Menschen und die Sinnhaftigkeit, mit der Themen verhandelt wurden, zum Ausdruck gebracht.

Allerdings konnten wir auf jeder der drei Konferenzen auch Erwachsene beobachten, die mit Ratlosigkeit zurtick-
blieben und sich irritiert bis liberfordert vom Format zeigten. Besonders auffallig war dabei, dass einerseits den
jungen Menschen belehrend gegeniiber aufgetreten wurde (z. B. Erlauterungen tber Nicht-/Zustandigkeiten).
Andererseits kann rekonstruiert werden, dass Partizipation von einigen nicht als Querschnittsthema verstanden
wird, sondern als punktuelle Angelegenheit. Demnach soll Partizipation in einem spezifischen Format, etwa im
Jugendparlament, stattfinden - darliber hinaus bestehe kein weiterer Handlungsbedarf. Hier wird parallel das
Fehlen regelhafter Raume (iberdeutlich, in denen sich junge Menschen und Politik begegnen und austauschen.

In der gemeinsamen Auswertung duBerten die JugendExpert:innen dazu abschlieBend kritisch, dass es zielfiih-
render sein kénnte ,mehr Verwaltungsmenschen“ statt Politiker:innen auf zukiinftige Konferenzen einzuladen. Den
lokalen Kenntnissen und dem in Amtern vorhandenen Fachwissen schrieben sie mehr Chancen auf systemische
Veranderungen zu, denn ,aus der Politik kam auch viel Herabschauendes“. Auch gibt es einige wenige Belege dafiir,
dass sich manche Teilnehmenden sowie jlingere Mitglieder des JEx-Teams unsicher bis dngstlich im Umgang mit
Politiker:innen zeigten. In solchen Situationen sprangen teils altere JugendExpert:innen ein und halfen aufgrund
ihrer Vorerfahrungen aus. Dies war bei Personen aus der Verwaltung (z. B. dem ortlichen Jugend- oder Sozial-
amt) nicht erforderlich, wie die Auswertung der Beobachtungsprotokolle aufdeckt. Diese Personen wurden als
zugewandter, interessierter und ,mehr auf Augenhéhe” beschrieben als die Gaste aus der Politik: ,Vielleicht sollten
wir mehr die Macher, also das Fachpersonal ansprechen. Personen, die die Probleme besser kennen als Abgeordnete, die
auch tiberfordert und dann von oben herab sind", Giberlegte ein:e JugendExpert:in zu diesem Befund selbstkritisch.

Positiv bewertet wurde aber Gbergreifend die pragende Komponente der Konferenz, die fast einmalige Situation
zu erzeugen, in der Politiker:innen und junge Menschen persoénlich aufeinandertreffen. Dies wurde im Rahmen
unserer Explorationen mehrheitlich positiv benannt. Insgesamt lasst sich daher festhalten, dass eine sensible Ab-
wagung, Durchmischung und Vorbereitung sowie eine strukturierte bis intervenierende Moderation durchgangig
erforderlich sind, um das Format fiir alle gewinnbringend auszugestalten.
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4.2.3 | Machtabgabe und geteilte Entscheidungen

Viele Beteiligungsformate - etwa kommunale Jugendrate oder Schiiler:innenparlamente - haben strukturell
einen eher beratenden Charakter. Die tatsachliche Macht, Entscheidungen zu treffen oder umzusetzen, verbleibt
meist bei erwachsenen Akteur:innen. Machtasymmetrien kénnen dabei durch institutionelle Rahmenbedingun-
gen verstarkt werden. Ein zentrales Problem ist eine nur symbolisch umgesetzte Partizipation, die deshalb auch
als Tokenismus (tokenism) bezeichnet wird: Junge Menschen werden zwar eingeladen, ihre Meinungen einzubrin-
gen, ihre Beitrage haben dann aber keine Relevanz fir den Entscheidungsprozess. Dies kann zu Frustration sowie
Verdrossenheit bis hin zu Rlickzug aus der Beteiligung fiihren und auch dazu, sich zukiinftig nicht mehr beteiligen
zu wollen. Es besteht die Gefahr einer ,negativen Beteiligungsspirale“, wie auch die Beteiligungsexpertin aufgrund
ihrer eigenen Erfahrungen im Interview hervorhob. Geteilte Entscheidungsmacht zwischen den Partner:innen in
partizipativen Verfahren (mit jungen Menschen) ist daher eine zentrale Pramisse, ausgehend vom theoretischen
Partizipationsverstandnis (> Kapitel 1.3). Das bedeutet, dass im Prozess sukzessiv und konsequent angestrebt
werden sollte, beteiligte Kinder und Jugendliche nicht nur anzuhéren, sondern ihnen auch Entscheidungsbefug-
nisse zu Ubertragen. Die daraus resultierenden Herausforderungen haben wir im Projekt ausgewertet.

Neben den bereits besprochenen Elementen der Ankommensgruppen und des Held*innenTeams (» Kapitel 4.1.1),
die die JugendExpert:innen in die Konferenzplanung einbrachten, ist das Abschlussplenum im Rahmen der Kon-
zeption ein gutes Beispiel fiir eine partizipative Weiterentwicklung. Wir haben das Abschlussplenum gemeinsam
geplant und durchgefiihrt, verwarfen die urspriingliche Konzeption aber gemeinsam nach der ersten Konferenz.
Die Podiumsdiskussion mit zeitlich begrenzten Redebeitragen der Politiker:innen und auflockernden kreativen
Elementen (z. B. Schilder mit Emojis fir nonverbale Riickmeldungen) hatte sich als nicht ertragreich erwiesen.
Das ergab die Auswertung der Beobachtungen sowie die abschlieBende Reflexion innerhalb des Gesamtteams:

))

,Nicht auf die teilnehmenden Kinder ausgerichtet,
v.a. nicht geeignet fiir die jiingeren, muss kindgerechter werden.”

,Viele waren sehr miide, besonders die Jiingeren,
es war ein langer Tag und die allermeisten waren gelangweilt.”

»Emojis haben (iberhaupt nicht funktioniert
(viel zu lange gedauert, nicht serids, zu wenig aussagekrdftig).”

JTypischer Trott, typisches Politiker*innen-Geschwafel
(wie eine Wahlkampagne, keine Augenhéhe mit den Teilnehmern)."

,Politiker*innen haben zu lange geredet,
sind abgeschweift, haben sich v. a. selbst dargestellt.”

,Die Forderungen waren (iberhaupt nicht klar (genug).”

,Die Politiker*innen gingen nicht auf die Themen ein, bewusst nicht,
um fiir ihre eigene Sache Werbung zu machen.”

,Zu wenig Zeit fiir eine richtige Diskussion.” (Mehrfachnennung)
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Das Abschlussplenum in Berlin (oben links), in Chemnitz (oben rechts) und in Eisenach/Wartburgkreis (unten).

Grundsatzlich zweifelten die JugendExpert:innen nicht nur die Durchfiihrung, sondern insbesondere die Nach-
haltigkeit des Austauschs mit den Verantwortlichen an und schatzten deshalb auch die Wirkung des Abschluss-
plenums ,Richtung Politik‘ als gering ein. Dies wird gestiitzt durch die Auswertungen aller Beobachtungen.

Nach diesem nicht zufriedenstellenden Zwischenergebnis erarbeiteten wir ein alternatives Konzept, das auf der
zweiten Konferenz erprobt wurde: ein sogenanntes Fishbowl-Format. Darin stellen zunichst junge Teilnehmende
ihre Themen und Forderungen vor und die erwachsenen Géste kénnen diese (kurz) kommentieren. Danach
konnen sich Konferenzteilnehmer:innen auf die niedrigschwellig angelegte Biihne ,einwechseln’, selbst kommen-
tieren, ergénzen oder Fragen stellen. Es gab auf Wunsch der JugendExpert:innen keine festen Sitzmdoglichkeiten
mehr auf diesem Podium, um einen flexiblen, offenen Rahmen vorzugeben. Zudem erhielt das Publikum nun rote
und griine Karten, um jederzeit lautlos Feedback geben zu kénnen.

Zusammenfassend zeigen die drei Beispiele Ankommensgruppen, Held*innenTeam und (Weiter-)Entwicklung des
Abschlussplenums, auch aus epistemologischer Sicht, dass geteilte Entscheidungen gewinnbringend sind. Damit
ein solcher Prozess gelingt, bedarf es allerdings einiger Voraussetzungen: Erstens miissen Beteiligungsformate
so gestaltet sein, dass alle gut informiert mitarbeiten kénnen. AuBerdem miissen Entscheidungsprozesse trans-
parent sowie nachvollziehbar sein und final als Konsensentscheidung aller getroffen werden. Das braucht Zeit,
eine offene Kommunikationskultur, manchmal auch Geduld und Durchhaltevermégen. Zweitens braucht es eine
strukturelle Verankerung und institutionelle Riickkopplung, da Mittel und Ressourcen (flexibel) vorgehalten wer-
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den missen. Drittens ist eine dialogische, selbstkritische und -reflexive Haltung der erwachsenen Akteur:innen
entscheidend. Viertens hilft zudem eine padagogische Begleitung, um offene Beteiligungsraume zu schaffen.

All das zeigt, dass Prozesse geteilter Entscheidungen mit jungen Menschen bereichernd, aber keine Selbstldufer
sind. Vielmehr sind sie auf strukturelle und kulturelle Voraussetzungen angewiesen.

4.3 | ,Eine Frage hitte ich noch: Wie divers ist denn dieses Jugendteam
genau?“ - Erkenntnisse tiber und Hinweise zu Diversitit und
Reprasentation

Zitat einer Person auf einer Fachveranstaltung nach einem Vortrag von Projektmitgliedern

Das groBRe Projektteam tritt in unterschiedlichen Besetzungen bei wissenschaftlichen Tagungen, Fachveranstal-
tungen oder in politischen Raumen auf, um tber die Projekterfahrungen zu berichten. ,Unterschiedliche Be-
setzung' meint in diesem Zusammenhang, dass Stiftungsmitarbeitende oder Wissenschaftler:innen gemeinsam
mit jungen Menschen prasentieren, aber auch einzelne JugendExpert:innen allein. Bei solchen Veranstaltungen
wurde - unabhangig vom Beitrag, dem Setting oder der Zusammensetzung der Vortragenden - fast immer eine
Frage nach der Diversitat im JugendExpert:innenTeam gestellt. Diese ist in der Regel seltener als informative
Ruckfrage formuliert, sondern es wird vielmehr kritisch hinterfragt, inwiefern sich die JugendExpert:innen als
,besondere’ (und deshalb nicht reprasentative) junge Menschen kennzeichnen lassen. Im Folgenden beleuchten
wir diesen Befund mit dem Ziel, mehr Uiber dieses spezifische Spannungsfeld im Rahmen von Kinder- und
Jugendpartizipation zu erfahren. Zunichst erfolgt eine begriffliche Anndherung (4.3.1), danach spezifische
Einsichten in das JugendExpert:innenTeam (4.3.2) und schlieRlich eine (selbst-)kritische thematische Einordnung
(4.3.3).

4.3.1 | Junge Menschen und Diversitit: Eine begriffliche Annidherung

Der Begriff der Diversitat rekurriert auf Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Individuen und Gruppen,

z.B. hinsichtlich Herkunft, Kultur, Geschlecht, Religion, sexueller Orientierung, Sprache oder anderer Merkmale
und ist eng mit sozialen und strukturellen Faktoren verbunden. Diversitat gewinnt auf allen Ebenen der
deutschen Migrationsgesellschaft an Gewicht, wobei er nicht - wie haufig angelegt - auf die Frage nach einer
sogenannten Migrationsgeschichte zu verkirzen ist, sondern mehr Dimensionen adressiert. Dennoch ist es
natirlich von Bedeutung, dass im Jahr 2024 42 Prozent der unter Zehnjahrigen einen Migrationshintergrund
aufweisen (Mikrozensus, 2024).

Aktuell wird in diesem Kontext der urspriinglich vom amerikanischen Soziologen Steven Vertovec (2007)
eingeflihrte Begriff der super-diversity aufgegriffen, welcher besonders durch die Autorengruppe um Aladin
El-Mafaalani bekannt geworden ist und auf die Komplexitat einer diversen Gesellschaft hinweist (ElI-Mafaalani,
Kurtenbach & Strohmeier, 2025, bes. S. 73ff.). Kurzgefasst ist Superdiversitdt ein Begriff, der die zunehmende
hochkomplexe Vielfalt von Gesellschaften aufgrund von Migration beschreibt und dabei auch andere (soziale)
Faktoren berticksichtigt (z. B. den rechtlichen Status, den Bildungsstand sowie die zunehmende Vielfalt der zu
uns kommenden Personen).

Deutschland ist ein Einwanderungsland und die demografische Realitit erfordert ein Umdenken in Bildung,
Politik und Gesellschaft. Diversitat kann nicht mehr als Randphdnomen abgetan werden, sie ist ein zentraler
Faktor, den auch der 17. Kinder- und Jugendbericht hervorhebt (» FuBnote 4 in Kapitel 4.2.1): Junge Menschen,
deren Familien zugewandert sind, sind von zunehmender Bedeutung fiir die soziale, wirtschaftliche und gesamt-
gesellschaftliche Entwicklung (vgl. dazu auch BiB, 2024). Dabei bedeutet die Anerkennung von Diversitat nicht
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nur die Feststellung der Unterschiede, sondern auch die aktive Férderung von Teilhabe und Chancengerechtig-
keit, wozu die Uberwindung struktureller Barrieren erforderlich ist, die bestimmten Gruppen Zuginge (z.B. zu
Bildung) erschweren.

Im Kontext von Diversitat ist auch Reprdsentation ein zentrales Thema. Sie bezieht sich auf die Frage, inwieweit
gesellschaftliche (Personen-)Gruppen in politischen, sozialen oder kulturellen Organisationen und Institutionen
vertreten sind. Reprasentation hat demnach viel mit der Sichtbarkeit von Vielfalt zu tun. Ein weiterer (erziehungs-
wissenschaftlicher) Diskurs adressiert die Frage der Zugehdrigkeit (Belonging). Viele junge Menschen werden als
,anders’ wahrgenommen und ihre Herkunft, aber auch ihre deutsche Zugehdérigkeit, wird in Frage gestellt; was
reziprok wirkt. Solche (erzeugten) Unsicherheiten kénnen zu ldentitatskonflikten fihren und das Zugehorigkeits-
geflihl beeintrachtigen. Deshalb ist es wichtig Diversitat in Bezug auf Jugendgremien zu reflektieren, weil sie
einerseits wichtig und notwendig ist, andererseits aber auch genutzt wird, um die Glaubwiirdigkeit von Jugend-
gremien mit dem Argument fehlender Diversitat oder Reprdsentation anzuzweifeln.

Wie (die Reprasentation von) Vielfalt erméglichen und sicherstellen?

Nicht nur die Definition von Diversitat ist vielschichtig, sondern auch deren statistische Messung innerhalb
einer Gruppe ist komplex und erfordert sowohl quantitative als auch qualitative Ansatze. Wissenschaftlich
existieren dazu verschiedene Modelle mit Indikatoren, wobei keine eindeutige Schwelle fir ,ausreichende’
Diversitat beschrieben wird - was einmal mehr darauf hindeutet, dass Diversitat als ein relationales und
kontextabhingiges Konzept gefasst werden sollte (vgl. Konrad, Prasad & Pringle, 2006).

Konzeptionell wird zur Systematisierung haufig das Modell nach Lee Gardenswartz und Anita Rowe (2010)
Four Layers of Diversity aufgerufen. Hier werden die Diversitatsdimensionen in Abhingigkeit vom Ziel der
Untersuchung sowie dem sozialen Kontext beschrieben, wobei eine multidimensionale und intersektionale
Betrachtungsweise bedeutsam ist, die die Vielfalt der Dimensionen einerseits und deren Verflochtenheit
anderseits berticksichtigt. Innerhalb der empirischen Sozialforschung liegen dariiber hinaus zur quantita-
tiven Erfassung von Diversitat auch Messverfahren vor, sogenannte Diversitatsindizes (z. B. Herfindahl-
Hirschman- oder Shannon-Index). Quantitative Erhebungen sind an dieser Stelle jedoch nicht hinreichend,
um Diversitat bestimmen zu kénnen. Deshalb wird in neueren Ansatzen betont, dass diese immer kontext-
abhangig zu bewerten ist, denn eine Gruppe kann formal divers aufgestellt sein, ohne dass sich die einzel-
nen Mitglieder als einbezogen oder gleichberechtigt empfinden (vgl. bereits Thomas & Ely, 1996). Hier
kdénnen qualitative Methoden wie Gruppendiskussionen oder Interviews dazu verhelfen, die Wahrnehmung
von Diversitat, Zugehorigkeit oder Diskriminierungserfahrungen zu erfassen. Dies ist insbesondere in
Kontexten wie Bildung und mit jungen Menschen entscheidend. Dabei wird Diversitdt auch in der neueren
Forschung zunehmend nicht als Zustand, sondern als prozessuales Geschehen verstanden (Biihrmann,
2020). Sie ist demnach nicht messbar im Sinne eines statischen Zustandes, sondern als kontinuierlicher,
gesellschaftlicher Aushandlungsprozess zu verstehen. In diesem Sinne wiirde ,ausreichende Diversitat' be-
deuten, dass eine Gruppe selbst auch kontinuierlich selbstkritisch reflektiert, ob alle relevanten Perspekti-
ven reprasentiert und respektiert sind.
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4.3.2 | Zur Vielfalt des JugendExpert:innenTeams

Das JEx-Team setzt sich, wie sie selbst schreiben, aus ,ganz ,normallen]"“ (JEx-Team, 2019, S. 20) jungen Men-
schen zusammen. Die Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Reprasentativitat - im Sinne der voran-
stehenden Ausfiihrungen - und daher wurden im niedrigschwelligen Bewerbungsverfahren (> Kapitel 2) keine
bestimmten Merkmale gesondert abgefragt.

Ausgehend von den Daten, die wir anhand der Projektdokumentation und der drei Frageb6gen mit Blick auf

das aktuelle JugendExpert:innenTeam nachzeichnen kénnen (» Kapitel 3.2), setzt sich die aktuelle Gruppe aus
Personen, die in Deutschland geboren wurden, genauso wie aus jungen Menschen zusammen, deren Familien
aus unterschiedlichen Landern verschiedener Kontinente nach Deutschland kamen. Im Durchschnitt berichten
die jungen Menschen, dass sie 2,5 Geschwister haben, wobei manche fiinf oder mehr haben, wenige keine. Etwa
die Halfte der JugendExpert:innen lebt mit mehreren Familienmitgliedern zusammen (i. d. R. mit beiden Elterntei-
len und/oder Geschwistern), die andere Halfte mit einem Elternteil oder anderen Familienangehérigen (z. B. auch
GrofReltern). Sie kommen sowohl aus mehreren bundesdeutschen GroR3stadten, als auch vom Land - verteilt von
der Ostsee bis zur Schweizer Grenze, aus dem Ruhrgebiet (iber Thiringen bis hin zur ostdeutschen Kiiste. Dabei
sind die ostdeutschen Bundeslander weniger stark vertreten als die westdeutschen.

Die finanzielle Ausgangslage innerhalb ihrer Familie schatzen die jungen Menschen so ein: Die Mehrheit beant-
wortete die Frage, ob innerhalb der Familie ausreichend Geld fiir alle zur Verfligung steht, positiv. Einige schatzen,
dass sie mehr als genug Geld haben, aber auch wenige, dass sie zu wenig Geld fiir alles Nétige haben. Was den
Schulbesuch angeht besucht die Halfte ein Gymnasium, die andere Halfte eine Gesamt-, Realschule oder andere
Schulform. Die vermeintlich sichtbare geschlechtliche Verteilung innerhalb des JEx-Teams ist etwa paritatisch,
wobei das weder erfragt noch erhoben wurde. Heute wissen wir durch persénliche Gesprache, dass innerhalb
der Gruppe fluide Verstandnisse geschlechtlicher Identitét vorliegen. Auch wissen wir aus der Zusammenarbeit,
dass es Personen in der Gruppe gibt, die eine (sonderpddagogische) Diagnose erhalten haben, welche Auswir-
kungen auf ihren Bildungsgang hat. Aufgrund des vertrauensvollen Verhaltnisses konnen wir heute ebenfalls
sagen, dass wir mit jungen Menschen zusammenarbeiten, die bereits mit psychosozialen, psychologischen und
psychiatrischen Unterstiitzungsangeboten Erfahrungen gemacht haben, teils auch mit Angeboten oder Institutio-
nen der Kinder- und Jugendhilfe. Wie beschrieben wurden diese Daten aber nicht vorab abgefragt.

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass ein solcher oder dhnlicher Einblick in die Zusammensetzung des JEx-
Teams kritisch nachfragende Externe oft nicht zufriedenstellt. In der Regel besteht - dieser Eindruck entstand
mehrfach - auf der fragenden Gegenseite kaum eine eigene Idee zur Ausgestaltung von Diversitit oder Repra-
sentation. Vielmehr wurde die Frage aus einer kritischen Grundiiberzeugung heraus formuliert, dass im Rahmen
des JEx-Teams mit ,besonderen’ Jugendlichen gearbeitet werde, deren Arbeit auch deshalb als nicht ,reprasen-
tativ' verstanden werden kénne. Die Auswertung und Analyse mehrerer solcher Situationen stiitzt diese Vermu-
tung. Hieraus ergibt sich ein nachdenkliches Zwischenfazit zu Diversitat in Kinder- oder Jugendgremien, das eng
mit einer adultistischen Perspektive auf junge Menschen verbunden zu sein scheint, wie in den weiteren Ausfiih-
rungen deutlich wird.

4.3.3 | Uberlegungen zu Diversitat in Jugendgremien

Es gibt - wir haben es in den vorangegangenen Kapiteln aufgegriffen - eine groe Vielfalt des Aufwachsens von
Kindern und Jugendlichen mit Blick auf familiare, kulturelle und sozio6konomische Hintergriinde. Zudem sind
junge Menschen unterschiedlich, mal zurtickhaltender oder mutiger, mal redegewandt oder eher still. Ziel sollte
es sein, allen die Chance zu eroffnen, sich zu beteiligen und Gehor zu verschaffen. Unterschiedliche Formate,
Ansprachen und Zugiange sind dafiir notwendig und besonderes Augenmerk sollte daraufgelegt werden, auch
Personen in prekaren Lebenskontexten zuzuhoéren und ihnen durch einen barrierearmen/-freien Zugang Partizipa-
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tion zu ermoglichen. Dabei bleibt es ein hehres Ziel, Diversitdt innerhalb einer Gruppe zu gewahrleisten. Un-
erlasslich ist daflir eine in hohem Mal3e ausgestaltete und stetige Selbstreflexion.

Wichtig ist aber auch festzustellen, dass im Bereich der Beteiligung Erwachsener weder alle Milieus noch Grup-
pen erreicht werden. Ein Beispiel dafiir ist die Zusammensetzung des Bundestages: Die Abgeordneten reprasen-
tieren bei weitem nicht die Vielfalt der Birger:innen in Deutschland. Zuletzt wurde dies mit Blick auf ihre Qua-
lifikationen und die geschlechtliche Zusammensetzung aber auch gesamtgesellschaftlich zum Thema gemacht,
zuvor jedoch lange (stillschweigend) hingenommen.®

Bei jungen Menschen hingegen wird eine moglicherweise vorliegende Nicht-Reprasentation bestimmter Grup-
pen oder Zugehorigkeiten oft als Beleg dafiir angefiihrt, dass Beteiligung nicht gelingt, weil nicht alle erreicht
wirden bzw. sich nicht in der Breite beteiligen (wollen). Dabei ist es fraglich, warum bei Kindern andere Maf3st4-
be angelegt werden, die dann auch noch (im schlimmsten Fall) zur Diskreditierung des gesamten Beteiligungsver-
fahrens instrumentalisiert werden. Gleiches gilt fiir Erkenntnisse aus den Verfahren, denen dieser Argumentation
folgend meist auch nur begrenztes Vertrauen entgegengebracht wird. Zudem wird das Partizipationsengagement
von jungen Menschen implizit abgewertet, wenn diejenigen, die sich beteiligen, besonders gelabelt werden. Da-
bei werden unterliegende generationale Differenzen deutlich, die die Stimmen jingerer Generationen tendenziell
diskreditieren, auch unter dem Deckmantel scheinbar nicht gegebener Diversitat.

Aus unserer Sicht verfiigen alle jungen Menschen (iber eine Stimme (voice) und sind daher in der Lage sich zu be-
teiligen. Zugleich ist es aber auch ertragreich, dass sich einige junge Menschen mehr engagieren und in Jugend-
parlamenten, Schiiler:innenvertretungen o. a. fiir Peers sprechen und diese dort reprasentieren - das gehort
zum Wesen demokratischer Verfahren. Dazu zeigt die Auswertung des Expertinneninterviews erganzend, dass
eine gewisse Routine und Ubung von Beteiligung in der Regel zu mehr Beteiligung fiihren: Hat sich ein (junger)
Mensch bereits erfolgreich beteiligt (z. B. in der Schule), fihrt das eher dazu, dass sich diese Person (gezielt)
weitere Gelegenheiten sucht, sich erneut einzubringen. Dies fiihrt zu weiteren Selbstwirksamkeitserfahrungen.
Im Interview nannte die Beteiligungsexpertin dies ein ,Beteiligungs-High“, welches mit der Zeit entstehen kann

- eine positive Beteiligungsspirale mit noch mehr Self-Empowerment, Reichweite und letztlich Mut, sich erneut
zu engagieren. Die Erkenntnisse der Fragebogenerhebungen der JugendExpert:innen weisen an mehreren Stellen
auf solche Aspekte der u.a. Selbstwirksamkeit hin, die dadurch ausgel6st werden kénnen. In der letzten schrift-
lichen Befragung gaben unabhingig voneinander finf Personen an:

—))

Llch bin viel selbstbewusster geworden und glaube viel mehr daran,
dass meine Meinung wichtig ist.”

,Deutsch ist besser geworden.”
Ich konnte mich persénlich stérken (Selbstbewusstsein).
,Ich habe moderieren gelernt.”

»Mehr mit Fremden sprechen [gelernt], auch (iber neue Themen."

5 Hier wird beispielsweise jingst im Deutschlandfunk kritisch hinterfragt, ob der Deutsche Bundestag ein Reprasentanz-Problem habe:
https:/www.deutschlandfunk.de/bundestag-zusammensetzung-frauen-repraesentanz-102.html [12.06.2025].
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Vor diesem Hintergrund ist es nicht verwunderlich, dass sich moglicherweise bereits beteiligungsgeiibte oder -er-
fahrene junge Menschen partizipativ engagieren, sondern prozessual folgelogisch und als ein sich verstarkender
Effekt zu verstehen. Das Besondere ist dann eher - im Sinne eines Perspektivenwechsels -, dass diesen jungen
Menschen in der Vergangenheit bereits von erwachsenen Entscheider:innen die Mdéglichkeit geboten wurde, sich
zu beteiligen, und dass sie durch die positive Erfahrung das erforderliche Selbstvertrauen gewinnen konnten, sich
erneut zu engagieren. Insofern pladieren wir selbstverstandlich fir eine méglichst vielfaltige Besetzung von be-
ratenden Kinder- und Jugendgremien sowie Beteiligungssettings. Dabei sollten die durch Erwachsene gestellten
Bewertungskriterien aber realistisch und fair bleiben und weder MaRstibe anlegen, die in anderen (erwachsenen)
Beteiligungsprozessen nicht aufgerufen werden, noch einen Partizipationsprozess rein formal aus letztlich vorge-
schobenen Griinden diskreditieren. Hier ist mehr kritische Selbstreflexion seitens der Erwachsenen erforderlich.
Aber auch innerhalb des jungen Teams ist es wichtig, stetig zu reflektieren, welche Perspektiven reprasentiert
sind und welche moglicherweise noch libersehen werden.

4.4 | ,Mehr Mut zur Liicke und Zutrauen in uns!“ -
Was es fiir gelingende Beteiligung braucht

Zitat aus der Gruppendiskussion mit JugendExpert:innen der ersten Generation

Junge Menschen sorgen und interessieren sich, sie wollen sich einbringen, mitgestalten sowie -entscheiden. Das
haben wir bei den JEx-Teams, in den Konferenzen und auch anderen Projekten immer wieder erlebt (u. a. Althaus
& Andresen, 2023). Fiir die medial oft verbreitete Erzahlung von vermeintlich (politisch) uninteressierten jungen
Menschen haben wir hingegen keine Evidenz gefunden. Vielmehr weisen Studien darauf hin, dass jungen Men-
schen zu wenige bis keine Mdéglichkeiten geboten werden, sich zu beteiligen bzw. sie von vorhandenen Ange-
boten enttduscht bis desillusioniert zurtickbleiben (vgl. Andresen & Moller, 2019). Vor diesem Hintergrund ist es
wichtig, die spezifischen Bedingungen zu betrachten, die fiir gute Beteiligung erfiillt sein missen.

Fur gelingende Partizipation sind die Haltung sowie der zur Verfligung gestellte Rahmen Erwachsener von essen-
zieller Bedeutung. Vor diesem Hintergrund thematisieren wir nachfolgend erwachsene Erméglicher:innen (4.4.1),
Strukturen und Budgets (4.4.2), Formate (4.4.3) und die Bedeutung von Kooperationspartner:innen (4.4.4).

4.4.1 | Erwachsene Ermoglichende

Die Bedeutung erwachsener Personen in Beteiligungssettings haben wir mit einem jeweils spezifischen Blick
bereits kritisch beleuchtet (> Kapitel 4.1.3 und 4.2.3). Grundsatzlich sind Erwachsene die Ermdglicher:innen von
Kinder- und Jugendbeteiligung, denn auch wenn Initiativen von den jungen Menschen selbst ausgehen, hiangt
die (weitere) Umsetzung in der Regel von Erwachsenen in Entscheidungsfunktionen ab. Ihnen kommt also eine
Schlisselposition zu, denn sie miissen Entscheidungsmacht und Befugnisse abgeben und machen erst dadurch
Beteiligung moglich.
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Unsere Auswertung zeigt dazu zusammenfassend:

= Erwachsene miissen Rdume (er-)6ffnen und schaffen, in denen Beteiligung erfolgen kann.

= Sie mussen ein inklusives Klima der Wertschdtzung etablieren, in dem sich Beteiligte auf Augenhdhe begegnen
und einbringen kdnnen.

= Es braucht - darauf weisen die JugendExpert:innen explizit hin - vorab nicht immer einen perfektionierten
(Ablauf-)Plan, sondern vielmehr den Mut, sich gemeinsam auf den Weg zu machen (» Abbildung 6 in Kapitel
4.2.1).

= Dabei darf die Entscheidung fiir das Beteiligungsverfahren keine beilaufige, sondern sollte eine bewusste sein.

= Erwachsene missen die fortlaufende Bereitschaft zur selbstkritischen Reflexion der eigenen Rollen mitbringen.

= Sie sollten im besten Fall ein hohes Maf3 an Empathie mitbringen.

= Fachexpertise in Beteiligungskontexten kann inhaltlich wie methodisch hilfreich sein (z. B. durch (sonder-/heil-)
padagogisches Fachpersonal).

= Der Projektrahmen muss von Erwachsenen méglichst flexibel ausgestaltet sein, um Nachsteuerung zu ermdglichen.

= Erwachsene miissen ehrlich und transparent kommunizieren, auch tiber den Moglichkeitsrahmen des Verfah-
rens, um bei den jungen Menschen keine falschen Hoffnungen zu produzieren bzw. Enttauschungen zu ver-
meiden.

= Fiir geteilte Entscheidungsprozesse braucht es erwachsene Machtabgabe.

= Sie miissen zur Herstellung von Informiertheit bereit sein, denn erst auf dieser Grundlage kénnen junge
Menschen mitentscheiden; dazu gehort die Verwendung adaquater sprachlicher Mittel sowie eine insgesamt
leicht verstandliche Sprache.

= Sie missen Kinder und Jugendliche auch bei prozessual schwierigen Entscheidungen einbeziehen - das ist zwar
herausforderungsvoll, kann aber gelingen und ist lohnenswert.

= Erwachsene missen jungen Menschen mehr Vertrauen und Zutrauen schenken, anstatt sich von (zu wenig
reflektierten) adultistischen Vorurteilen leiten zu lassen.

Erwachsene fungieren insgesamt als entscheidende Wegbereiter:innen in Beteiligungsprozessen. Sie schaffen
Raume, stellen Ressourcen bereit, initiieren Partizipationsmaoglichkeiten und bieten flexible Unterstiitzung an.
Dabei nehmen Erwachsene eine mindestens doppelte Rolle ein: Sie sind zugleich Verantwortliche und Begleiten-
de. Das erfordert sorgfiltige Reflexion und fachliche Expertise, also eine zunehmende Professionalisierung. Eine
Person aus dem Wissenschaftsteam beschreibt dies treffend:

-))

,Die Kernaufgabe ,der Erwachsenen’ ist daher vor allem
die Kinder und Jugendlichen zu befdhigen, zu motivieren
und zu ermutigen, sich mit ihren Themen, Interessen und
Fdhigkeiten einzubringen. Dazu gehért einerseits das
Schaffen eines Rahmens, in dem dies maglich ist (durch
Methoden, Konzepte, Materialien und ein sicheres Ar-
beitsklimay), gleichzeitig aber auch eine weitestgehende
Zuriickhaltung und Offenheit (durch wenig Vorgaben,
Flexibilitdt und die Abgabe von Verantwortung und
Kontrolle) - ganz nach dem Motto ,So viel wie nétig und

u

5o wenig wie méglich’.

Junge Menschen beim Moderieren des
Abschlussplenums in Eisenach/dem Wart-
burgkreis
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4.4.2 | Kommunikationsstrukturen
und (Zeit-)Budgets

,Es ist gut, dass nicht zu hohe Erwartungen an uns ge-
richtet werden, die Méglichkeit zur Beteiligung aber immer
angeboten wird", sagt eine JugendExpertin im Rahmen
einer Reflexionseinheit. An dem Zitat wird deutlich, wie
wichtig eine Balance im Beteiligungssetting ist. Zudem
kénnen junge Menschen nur dann (sinnvoll) an Ent-
scheidungen beteiligt werden, wenn sie die Situation
Uberblicken. Mitbestimmung setzt also Wissen und
Verstehen voraus und Informiertheit bedeutet dann,
Transparenz (iber das Thema sowie den Entscheidungs-
prozess herzustellen. Damit einher geht ein hohes Mal3
an (einfacher) Kommunikation, denn ohne Informiert-
heit ist Mitbestimmung allenfalls scheinbar partizipativ.

Um Beteiligung anbieten zu konnen, muss also ein mog-
lichst guter Informationsfluss gewahrleistet sein. Dafiir
sind mehrere Kanale und Arten der Kommunikation
notwendig, Uber die Informationen verbreitet werden:
Wir haben (ber Mails, digitale Tools, Messenger-Diens-
te, virtuelle und personliche Treffen, individuelle Ab-
sprachen sowie einen monatlichen Newsletter kom-
muniziert. Insbesondere der Newsletter kann als ein
Interventionsbeispiel zur Nachsteuerung exemplarisch
herangezogen werden. Im Rahmen der Zusammen-
Ausgabe des JEx-Team Newsletters (Juli 2024) arbeit mit dem JEx-Team stellten wir fest, dass es kaum
moglich war, alle Beteiligten stets auf dem Laufenden
zu halten. Deshalb gibt es bis heute einen monatlichen Newsletter mit den wichtigsten Informationen. Dieser hat
sich als wichtiger Baustein etabliert, um zwischen den unterschiedlichen Lebens- und Arbeitswelten der erwach-
senen und jungen Teammitglieder zu vermitteln. Nattrlich sind diese diversen Kommunikationswege arbeits-
intensiv in der Entwicklung, aber vor allem der fortwahrenden Pflege - dieser Einsatz lohnt sich aber. Durch
diese festen Rituale konnten, retrospektiv betrachtet, viele zuvor unvermittelt eintreffende Zwischen(-an-)fragen
bearbeitet werden. Damit verbunden sind zeitliche Ressourcen, die - wie das Gesamtbudget - fir partizipative
Verfahren anders angelegt sein missen als fiir nicht-partizipative.

Ein weiterer wichtiger Baustein sind die zeitlichen Verfligbarkeiten der jungen Menschen, die sich von denen der
Erwachsenen im partizipativen Setting maBgeblich unterscheiden. Wahrend sich in unserem Falle Erwachsene
aus der Stiftung, aus Universitdten und aus der Verwaltung hauptamtlich im Rahmen ihrer Beschaftigungsverhalt-
nisse im Projekt engagierten, taten dies alle jungen Menschen neben ihren altersgemaflen Beschaftigungen, wie
Schule, Ausbildung oder zum Teil bereits Studium. Auf ihre Zeitplanung und Verpflichtungen ist daher Riicksicht
zu nehmen, damit Partizipation gelingen kann.
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4.4.3 | Partizipative Formate

Die (padagogischen) Methoden in partizipativen Settings benétigen einen flexiblen Charakter. Sind sie zu eng
gesteckt oder besteht eine zu konkrete Vorstellung des Arbeitsprozesses, bleibt zu wenig Raum und Flexibilitat,
damit sich alle beteiligen kénnen. Das zeigt exemplarisch die Reflexion eines zunachst explorierten Workshop-
Formats, das aber die Teilhabe der jungen Teilnehmenden zu wenig zulie3. Die beobachtende Person hielt dazu
fest:

-))

»,Das Angebot war jedoch sehr stark vorstrukturiert. Das widerspricht einer partizipativen Entwicklung
des Formats und reduziert [JugendExpert:innen] wie Teilnehmende auf helfende bzw. informations-
gebende Rollen. [...] Daraus geht fiir mich aber hervor, (Konsequenz) dass [...] tiber alle Phasen hinweg
die jungen Menschen darin unterstiitzt werden sollten, methodisch wie inhaltlich ihren eigenen Weg zu
finden. Zu starke Vorgaben wirken ggf. verschult und erlauben zu wenig Freirdume, um eigene Akzente
zu setzen. Dass dies gewollt und maglich ist, zeigt das Alternativangebot [...] [auf der Konferenz].“

Empfehlenswert sind vor diesem Hintergrund Formate, die Durchlassigkeit aufweisen und bei denen formal und
inhaltlich mitbestimmt werden kann. Wir wahlen in der Arbeit mit dem JEx-Team h&ufig Arbeitsgruppen, die
thematisch autonom arbeiten und einzelne Ergebnisse ins Plenum zurlickspielen. Dabei konnen unterschiedliche
Rollen eingenommen werden, so dass alle Teilnehmenden eine Aufgabe finden. Daneben wird (iber wichtige Ent-
scheidungen im Plenum abgestimmt, teils auch tber Tools (im virtuellen Raum), um Stimmungsbilder einzufangen.
Dabei wurden mehrere Situationen dokumentiert und ausgewertet, in denen trotz gemeinsamer Entscheidung
nochmal nachgesteuert wurde, weil sich einzelne Personen nachtraglich fiir andere Lésungen bzw. Wiinsche aus-
sprachen. Eine solche prozessuale Flexibilitat gilt es zu bedenken. Daneben kdnnen wir aber auch nachzeichnen,
was bereits in anderen Projekten auffiel: Manche Entscheidungen, fiir die das erwachsene Organisationsteam
ganze Arbeitsblocke eingeplant hatte, konnten iberraschend durch eine kurze Abstimmung bearbeitet werden,
wahrend es flir uns an anderer Stelle unvorhersehbar bedeutend langer dauerte, einen Konsens zu erzielen (vgl.
dazu Althaus, 2023).

Auf den drei Kinder- und Jugendkonferenzen haben wir durchweg gute Erfahrungen mit dem von vornherein
angedachten Peer-to-Peer-Ansatz gemacht, d. h. dass junge Menschen konsequent unter sich arbeiten, also
JugendExpert:innen mit den jungen Teilnehmenden. Darin sehen wir einen zentralen Vorteil, da sich junge
Menschen in einem solchen sozialen Umfeld oft freier duBern als gegeniiber Erwachsenen. Gleichaltrige teilen
ahnliche Lebenswelten, Ausdrucksformen und Interessen. Sie verhandeln ihre Themen authentischer untereinan-
der und entwickeln gemeinsam (kreativere) Losungsstrategien.

Der Peer-to-Peer-Ansatz bringt aber auch Herausforderungen mit sich. Ein zentrales Spannungsfeld ergibt sich
aus dem ,Nichtausgebildetsein’ junger Menschen. Daher miissen die Rollen, die die JugendExpert:innen auf den
Konferenzen tibernehmen, mit ihnen vorab vorbereitet und auch vor Ort begleitet werden. Ohne Reflexionsrau-
me oder padagogische Unterstlitzung im Hintergrund kann es passieren, dass einzelne Jugendliche tberfordert
werden. Das heil3t, ein Arbeiten im Peer-to-Peer-Format setzt eine sorgfaltige Vorbereitung, klare Rahmenbedin-
gungen und moglicherweise auch eine Schulung der beteiligten jungen Menschen voraus, um Rollenbewusstsein
aber auch Handwerkszeug, wie Moderationsskills, zu erlangen. SchlieBlich entfalten solche Settings erst ihr volles
Potenzial, wenn entsprechende Freirdaume fiir Eigeninitiativen eréffnet werden. Hier sind, ein weiteres Mal, die
Erwachsenen als sensible Unterstiitzende adressiert.
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Besonderes Augenmerk ist darauf zu legen, dass junge Menschen vorab Strategien entwickeln kénnen, um beim
Zusammentreffen mit Politiker:innen und anderen erwachsenen Entscheidungstrager:innen nicht nur vorbereitet
zu sein, sondern auch handlungsfahig zu bleiben. Das ist uns offensichtlich auch nicht immer ausreichend gut ge-
lungen, wie aus einigen wenigen Beobachtungen hervorgeht:

)) N\

J[Kinder] miissen mehr auf das Reden von Politikern vorbereitet werden / Message teils teils transportiert
worden (Hemmschwellen etwas zu sagen, miissen abgebaut werden)/ ein ruhigeres Setting ist erforderlich.”

Bei der Methodenwabhl sollte bedacht werden, dass Unterstiitzungsleistungen zligig und flexibel zur Stelle sein
miissen, wenn sie angefragt werden - oder von auBen angeboten werden kdnnen, wenn (méglicherweise) Uber-
forderung seitens der erwachsenen Teammitglieder beobachtet wird. Hierfiir ist eine sensible Balance erforder-
lich und von besonderer Bedeutung ist dabei das im Vorfeld aufgebaute Vertrauensverhiltnis aller Beteiligten.
Dies muss von Beginn an erarbeitet und prozessual gepflegt werden, damit es auch in schwierigen Situationen
greifen kann.

4.4.4 | Regionale Kooperationen und andere Netzwerke

Unsere Kooperationen mit lokalen Partner:innen an den Standorten der Konferenzen waren von besonderer Be-
deutung. Sie entlasten das Organisationsteam deutlich und unterstiitzen - im Sinne einer Gatekeeper:innnen-/
Taréffnenden-Funktion - beim Akquise-Verfahren. Die teils enge Zusammenarbeit mit lokalen Akteur:innen
bringt weitere zentrale Vorteile mit sich, sowohl mit Blick auf die Verfolgung der Konferenzergebnisse vor Ort als
auch eine Verstetigung des Konferenzformats.

Wir haben fir die zweite und dritte Konferenz zudem mit lokalen Jugendlichen zusammengearbeitet, um sicher-
zustellen, dass lokale Themen sowie Stimmen von Beginn an beteiligt waren. Diese wurden in die gemeinsame
Konferenzvorbereitung einbezogen, haben eigene Workshops auf ,ihren' Konferenzen angeleitet und spater ,ihre'
Themen gegeniiber den Politiker:innen vertreten. Zudem tragen sie Ergebnisse der Konferenz spater vor Ort
weiter in kommunale (Jugend-)Gremien.

Lokale Trager, Verantwortliche aus sozialen Einrichtungen oder der Verwaltung sind vor Ort unmittelbar in den
Sozialrdumen der jungen Menschen aktiv. Sie kennen regionale Strukturen, Bedarfe und Herausforderungen und
stehen oft in engerem Kontakt mit der Zielgruppe und den Erziehungsberechtigten. Erst diese Nahe ermdglicht
eine alltagsnahe und lebensweltorientierte Beteiligung, die an den tatsachlichen Interessen und Bediirfnissen der
Kinder ansetzt. Durch Kooperationen mit lokalen Akteur:innen kdnnen bestehende Ressourcen, Raume, Bezie-
hungen und Fachkompetenzen genutzt werden und die thematische Passgenauigkeit der Angebote wird sicher-
gestellt.

Aber auch die Ausstattung des Markts der Mdglichkeiten wurde dadurch erleichtert, denn lokale Ressourcen
kamen durch kurze Wege zum Einsatz. Zudem verfiigen die lokalen Fachkréfte in der Regel (iber Kontakte in
Schulen, Vereinen und Jugendhilfeeinrichtungen und Kinder, Eltern und Fachkrafte Vertrauen ihnen. Das ist ein
enorm wichtiger Faktor bei der Gewinnung von Teilnehmenden sowie beim Anmeldeverfahren fir den jeweiligen
Konferenztag.
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Auch damit die Ergebnisse der Workshops nicht verpuffen, braucht es die lokalen Strukturen zwingend, die an
(inhaltlichen) Beteiligungserfahrungen ankniipfen und sie weiterfiihren. Nur die lokalen Verantwortlichen kén-
nen Ergebnisse in kommunalpolitische Prozesse einbringen, weiterentwickeln, fortfiihren und in langerfristige
Vorhaben oder Entscheidungen einspeisen. Damit verknipfen wir die Hoffnung einer Férderung der regionalen
kindzentrierten Demokratieentwicklung: Junge Menschen erleben dann tatsachlich, dass ihre Meinung zahlt und
dass sie Einfluss nehmen kénnen.

In Anbindung an den Praventionskettenansatz (> Kapitel 1.5) haben wir zudem versucht, die Beteiligung auf den
Kinder- und Jugendkonferenzen als kein einmaliges Ereignis anzulegen, sondern als den (vermeintlichen) Beginn
eines Prozesses. Insofern ist das Ziel, dass die Kinder- und Jugendkonferenzen kein einmaliges Event vor Ort
bleiben, sondern in Folgejahren fortgesetzt werden. So wiirde Beteiligung verstetigt und die Kooperation, der
Austausch und die Vernetzung zwischen regionaler Verwaltung, Politik und den ansassigen jungen Menschen
weiter vorangetrieben.

4.5 | ,Hier gibt es nicht mal Kakao, nur Kaffee!“ -
Kind- und jugendgerechte Ausgestaltungen

Zitat einer JugendExpertin auf einem Fachtag zu Jugendpartizipation

Auch die Rahmenbedingungen sind bedeutende Faktoren fir das (gute) Gelingen von Partizipation bzw. eine
,schlechte' Ausstattung kann hinderlich sein. Eine zentrale Erkenntnis der Auswertungen ist, dass junge Men-
schen Situationen feinfihlig und sensibel erfassen und durchaus wahrnehmen, ob ein Beteiligungsformat ernst-
gemeint ist. Das betrifft die beteiligten Erwachsenen, aber eben auch den Rahmen der Veranstaltung. Dabei
braucht es fiir Beteiligungssettings gar nicht viel, oder zumindest nicht mehr, als es fiir eine verniinftige Aus-
stattung einer erwachsenen Veranstaltung bedarf. Es muss allerdings kind- bzw. jugendgerecht gedacht werden.
Unsere Erfahrungen zeigen, dass es wichtig ist, bei der Planung direkt mit jungen Menschen zusammenzuarbei-
ten, um ,grobe’ Fehler zu vermeiden (z. B. Stehtische zum Essen flr Grundschulkinder; » dazu auch das Zitat der
Uberschrift dieses Kapitels).

Wir diskutieren im Folgenden die Ausgestaltung unserer Kinder- und Jugendkonferenzen. Hier liegt eine Uber-
tragbarkeit auf andere Settings mit jungen Zielgruppen vor. Dafiir legen wir den Fokus auf den Ort (4.5.1), die
Themen Vielfalt und Sicherheit (4.5.2), die Workshop-Ausgestaltung der konkreten Arbeitsphasen (4.5.3) sowie
das Format Abschlussplenum (4.5.4). Die konkreten Ableitungen daraus fassen wir in dieser Veroffentli-
chung anwendungsorientiert zusammen.

4.5.1 | Orte, Setting und Verpflegung

Die drei Kinder- und Jugendkonferenzen fanden in angemieteten Veranstaltungsrdumen statt. Dies ist zwar ein
hoher Kostenpunkt im Rahmen des Gesamtbudgets, der aber einen Unterschied macht: Es hat fiir junge Men-
schen Bedeutung, ob eine Veranstaltung in ihnen bekannten schulischen Orten stattfindet oder in einer Tagungs-
location mit ansprechendem Ambiente. Gewohnte Rdume zu verlassen und dass ein ,schoner Ort' fir die jungen
Gaste bereitgestellt wird, entfaltet seine Wirkung - ebenso wie bei Erwachsenen. Obwohl wir dies also grund-
satzlich empfehlen kénnen, kann eine Kinder- und Jugendkonferenz natirlich auch in bekannten (stadtischen
oder kommunalen) Raumlichkeiten durchgefiihrt werden (z.B. in einem Jugendzentrum oder der Stadthalle). Hier-
bei sollte dann aber besonderes Augenmerk auf einer adaquaten sowie einladenden Ausgestaltung liegen. Ein
wichtiger Punkt ist es auch, die Erreichbarkeit des Veranstaltungsortes sicherzustellen und ggf. einen Transport
bzw. eine sichere An- und Abreise junger Teilnehmender mitzudenken sowie barrierefreie Zugange zum Areal.
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Auf keiner unserer drei Konferenzen ist es zu Beschadigungen oder Verschmutzungen tiber das tbliche Mal3
hinaus gekommen. Das heif3t, alle unsere jungen Gaste gingen durchweg sorgsam mit dem Interieur und der Aus-
stattung um. Die entgegengebrachte Wertschatzung wirkt hier offensichtlich wechselseitig. So hat z.B. in Berlin
eine Person aus dem JEx-Team beobachtet: ,[...] sie sind beeindruckt, wissen zu schéitzen, wie cool das hier ist”.

Der Empfangstresen der Berliner Kinder- und Jugendkonferenz, Snacks im Eingangsbereich und der Hauptveranstaltungsraum.

Bei den Konferenzen braucht es innerhalb der Veranstaltungsraumlichkeiten einen Empfangsbereich und eine
,Spielflache’ als flexiblen Aufenthaltsbereich, auch fiir die Angebote des Markts der Méglichkeiten. Fur das Plenum
ist ein entsprechend groRer Raum notwendig sowie ggf. technische Unterstlitzung (z. B. Mikrofone fiir eine gute
Verstandlichkeit, Projektionsmoglichkeiten fir den Konferenzablauf oder Prasentationen). Zusatzlich sind mog-
lichst abgeschlossene Arbeitsraume fiir Workshop-Gruppen notwendig, die eine geschiitzte Arbeitsatmosphare
bieten. Das ist uns nicht auf jeder Veranstaltung gelungen, sodass wir aus Platznot mit Doppelbelegungen
groBerer Rdume arbeiten mussten. Dies wurde vielfach beméangelt: ,Das Setting des Workshops [...] war nicht
optimal, da kein separater, vom Saal abgetrennter Workshopraum verfligbar war, resiimierte eine Person aus dem
Wissenschaftsteam. JugendExpert:innen, die mit einer Workshop-Moderation betraut waren, beobachteten zu-
dem: ,Zwei Workshops in einem Raum werden aber von sehr vielen als unpassend eingeschdtzt (auch zu laut).

Wertschatzung wirkt unserer Erfahrung nach auf recht eindriickliche Art und Weise auch durch die bereitgestell-
te (Tages-)Verpflegung. Diese sollte Getranke und kleine Snacks zwischendurch beinhalten, um etwa am Vormit-
tag ein fehlendes Friihstlick zu ersetzen. Besonders essenziell ist ein hochwertiges Mittagessen. Hierbei fallt auf,
dass junge Menschen gar nicht unbedingt vermeintlich kindgerechtes Essen bevorzugen, sondern eine frische,
gute Kiche schitzen - insbesondere im Vergleich zu dem als qualitativ schlechter beschriebenen (Schul-)Kanti-
nenessen

4.5.2 | Inklusion, Diversitat und Sicherheit

Niedrigschwellige und vielfaltige Zugénge zu Informationen sind zwingend erforderlich, um unterschiedliche jun-
ge Menschen anzusprechen. Wie oben bereits dargestellt, sind gerade regionale Kooperationspartner:innen mit
ihren Zugangen mafBgebend mitentscheidend fiir das Erreichen diverser junger Menschen vor Ort. Hier miissen
lokale Kontakte erschlossen, aufgebaut und gepflegt werden, deren Ansprechpersonen als Gatekeeper:innen
(Turoffner-Funktion) fungieren und Kinder oder deren Eltern direkt ansprechen kénnen, um sie fiir eine Teilnah-
me des vorab unbekannten Konferenzformates zu gewinnen.
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Auf den Konferenzen miissen zudem nonverbale, bild- Abbildung 7 | Ergebnis einer Gruppenarbeit
liche und weniger sprachlich ausgerichtete Methoden des JEx-Teams zur Gewabhrleistung von
vorgehalten werden, damit alle Teilnehmenden mit- Diversitat und Inklusion

arbeiten kdnnen. Wir hatten durch unser gro3es Team
auch (sonder-)padagogische Expertise auf der Seite
der Erwachsenen vor Ort, die die JugendExpert:innen
im Bedarfsfall ansprechen oder die flexibel bei den
Workshops unterstiitzen konnten. Ware im Vorfeld
der Anmeldung offenkundig gewesen, dass spezi-
fische Unterstiitzungsleistungen erforderlich sind,
waren diese entsprechend bereitgestellt worden

(z.B. Dolmetscher:innen).

Die JugendExpert:innen haben abschieBend aus-
gewertet, was aus ihrer Sicht fiir ein inklusives und
diverses Setting erforderlich ist und dies in Eigenregie
tabellarisch in Dos/Don’ts dargestellt (> Abbildung 7).
Bemerkenswert ist, dass auch hier wieder herauszu-
lesen ist, wie wichtig fir sie neben methodischer und
materieller Ausstattung Haltungs- und Einstellungs-
fragen sind, die einen Zugang aller ermdglichen bzw.
verhindern.

Das Held*innenTeam (» Kapitel 2.1 und 4.1.1) gab zum
einen dem JEx-Team selbst als Durchfiihrende der
Konferenzen die Absicherung, dass es eine spezifische
Anlaufstelle gab, an die sie sich wenden konnten.

Wir erhielten aber dartiber hinaus auch von Teil-
nehmenden direkt die Riickmeldung, dass sie liber die
Sorgsamkeit der Konzeption beeindruckt seien. Hier-
bei ist von zentraler Bedeutung, dass die durchfiihren-
den Personen auf diese Rolle vorbereitet werden und
es ein vorbesprochenes Sicherungsverfahren im GroBteam gibt (z. B. bei kinderschutzrelevanten Vorkommnis-
sen). Zudem kénnen wir, gerade fir diese Themenbereiche, dazu ermutigen, junge Menschen planerisch bei der
Konzeptentwicklung einzubeziehen, um eine moglichst hohe Passgenauigkeit zu erzielen.

BertelsmannStiftung

4.5.3 | Workshop-Ausgestaltung

Im vorangestellten Kapitel wurde bereits die Bedeutung nonverbaler bzw. kreativer Methoden beschrieben, die
es braucht, damit sich alle Teilnehmenden einbringen kdnnen. Wichtig sind zudem gerade bei jlingeren Kindern
oder Personen mit (sonder-)padagogischen Unterstitzungsbedarfen ausreichende Pausenzeiten sowie spieleri-
sche Elemente (z. B. Energizer). Gute Erfahrungen haben wir mit flexiblen Sitzmoglichkeiten wie etwa Kissen auf
dem Boden gemacht. In den Workshops hat sich die Arbeit in thematischen Untergruppen bewahrt. So trauten
sich auch schiichterne oder jlingere Kinder, sich einzubringen und Vertrauen zu fassen - wobei unsere Auswer-
tungen mehrheitlich gezeigt haben, dass durch den Peer-to-Peer-Ansatz insgesamt kaum Hemmungen bestan-
den, mitzudiskutieren (» Kapitel 4.4.3). Eine Person aus dem Wissenschaftsteam fasst das folgendermafRen
zusammen: ,Insbesondere der Peer-to-Peer-Ansatz und das freie Format des Konferenzkonzeptes haben sich positiv
auf die Beteiligung der Teilnehmenden und die Zielgruppenndhe ausgewirkt.
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Im Rahmen des Konferenzkonzepts kommen junge Menschen mit Politiker:innen in den Austausch und es ent-
steht ein Raum, in dem Bedarfe, Forderungen und Wiinsche platziert und aktiv gehort werden. Eine Person aus
dem Wissenschaftsteam formuliert hierzu:

)

JIch finde es wichtig, dass die Jugendlichen im Fokus
stehen und die Konferenz und Workshops tatsdichlich
selbst gestalten und nicht nur angeleitet werden, ein
pddagogisches Konzept, das Partizipation verspricht,
durchzufiihren. Daftir ist essenziell, dass sich die
beteiligten Erwachsenen zurtickhalten, offen und
nahbar sind, um einen Safer Space zu schaffen in
dem man sich gerne einbringen méchte und kann -
diese Grundhaltung sollte auch den teilnehmenden
externen Partner:innen sowie Politiker:innen ver-
mittelt werden.“

Einblick in die Raumgestaltung der JugendExpert:innen
fiir einen ihrer Workshops in Berlin

Haltungs- und Verhaltensregeln, die den sprachlichen Ausdruck einbeziehen, waren mehrfach Thema. Insbeson-
dere nach der ersten Konferenz waren jlingere JugendExpert:innen unsicher, da sich einige Politiker:innen nicht
auf das Format einlassen konnten und einzelne Teilnehmende im Kontakt mit den Erwachsenen zuriickhaltender
reagierten. Obgleich dies Einzelfille waren, werden hieran generationale Differenzen sichtbar, die haufig mit
einem starken Auftreten anwesender Erwachsener einhergehen. Vor diesem Hintergrund empfehlen wir eine de-
zidierte Vorbereitung auf solche Situationen wahrend der Workshop-Phase: Sicherheitsabsprachen praventiv zu
treffen, kann jungen Menschen in solchen Situationen helfen (z. B. wann werden andere hinzugezogen). Denn ein
offener Austausch bringt Sicherheit, weil Reaktionsmaoglichkeiten abgestimmt werden kénnen. Die Expertise der
alteren JugendExpert:innen war an dieser Stelle ebenfalls hilfreich. Zudem kénnen wir eine positive Entwicklung
auf der zweiten und dritten Konferenz feststellen, die mit einem grundsatzlichen Empowerment der Mitglieder
des JEx-Teams verbunden ist, obgleich solche Situationen weiterhin vereinzelt vorkamen.

4.5.4 | Das ideale Abschlussplenum

Wir haben die konzeptionelle Weiterentwicklung des Abschlussplenums im Verlauf der Konferenzen bereits
beschrieben (» Kapitel 4.2.3). Zudem haben wir abschlieBend partizipativ mit dem JugendExpert:innenTeam
zur Fragestellung eines bestmoglich ausgestalteten Abschlussplenums auf einer Kinder- und Jugendkonferenz
gearbeitet. Auf den Ergebnissen dieser Arbeitsgruppe basiert die folgende Darstellung, die dem Wortlaut der
JugendExpert:innen entspricht.

Nach den Workshop-Phasen in Kleingruppen braucht es einen gemeinsamen Abschluss des Konferenztages, um
die Ergebnisse festzuhalten und die einzelnen Forderungen der Gruppen final an die Vertreter:innen aus Poli-
tik und Verwaltung zu kommunizieren. Empfehlenswert ist ein hierarchieloses Format, in dem junge Menschen
direkt mit den Erwachsenen ins Gesprach kommen, dhnliche Redeanteile haben, ihre Forderungen persénlich
stellen und Antworten auf ihre Fragen bekommen. Daflir eignet sich das durch uns explorierte Fishbowl-Format,
in dem die Politiker:innen und andere in der Mitte stehen, sich den Fragen und Forderungen stellen und Teilneh-
mende zwanglos mitreden, weil sie sich aus dem Publikum einwechseln kénnen.
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Abschlussplenum im Fishbowl-Format auf der
Konferenz in Chemnitz

Eine gute Moderation ist flir das Format unerlasslich. Diese sollte
durch eine Person aus der Peergroup erfolgen: ,Denn wenn Jugend-
liche fiir Jugendliche moderieren, sinkt die Hemmschwelle etwas zu
sagen”, arbeiteten einige JugendExpert:innen heraus. Es ist emp-
fehlenswert, an dieser Stelle Externe mit mehr Erfahrung einzubin-
den. Dabei hat die Moderation aus Sicht der JugendExpert:innen
eine vermittelnde Rolle, denn sie muss Erwachsene ,aufhalten|,
wenn sie zu viel oder am Thema vorbei sprechen. Sie muss aber
auch nachhaken oder ggf. einfachere Erklarungen fordern, damit
fiir alle Teilnehmenden verstandlich kommuniziert wird. Ebenfalls
erflillt die Fishbowl die Anspriiche an eine gute Moderation, die
flir das Format unerlasslich ist.

Um eine moglichst niedrige Hemmschwelle fiir eine Beteiligung
an der Fishbowl zu erreichen, kénnen wir einen barrierearmen
Zugang zur Moderationsflache des Abschlussplenums empfehlen.
D. h. ebenerdige Stehgelegenheiten, etwa an Tische angelehnt,
damit es keine raumliche Hierarchie (oben und unten) gibt, was
zudem eine lockere Atmosphare schafft. AuBerdem muss die
Moderation auf den zeitlichen Ablauf achten, damit alle die Mog-
lichkeit haben, sprechen zu kénnen. Mit der benannten Methode,
das Publikum mit roten und griinen Karten auszustatten, haben
wir ebenfalls gute Erfahrungen sammeln kénnen. Hierdurch wur-
den auf eine lautlose Art Interaktion mit dem Plenum geférdert.

Die JugendExpert:innen haben zusatzlich explizit herausgearbeitet, was aus ihrer Sicht
besonders wichtig fiir die erwachsenen Diskutierenden ist:

= Politische Vertreter:innen oder Personen aus der Verwaltung sollten konkrete Antworten auf einzelne
Themen geben und nicht allzu lange reden.

= Es braucht ein Briefing vorab, worum es geht und worum es nicht geht (z. B. nur leichte und verstand-
liche Sprache verwenden und ein respektvoller Umgang gegeniiber allen).

= Die Redezeit sollte beschrankt sein.

= Politische Floskeln, Wahlkampfslogans oder Selbstdarstellungen sollten vermieden werden.
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Frage an das JugendExpert:innenTeam

Wann hattest du das Gefiihl, wirklich gehort
worden zu sein?

Insbesondere wahrend der Prasenztreffen konnte man sich gut

einbringen und natiirlich wahrend Konferenzen wie Peer2Politics
hatte man das Gefiihl etwas zu bewirken und gehort zu werden.

Carlotta

An Konferenzen als Politiker dabei

Ich habe das Gefiihl, dass ich immer ge-
hort werde, insbesondere bei Ideen und

Vorschlagen.

waren wie in Berlin.

Jonathan

Ella

Eigentlich immer. Immer wenn ich einen Vorschlag gemacht habe,
wurde dies umgesetzt. Es gab nie eine wirkliche Diskussion dartiber,
ob das so richtig oder falsch ware, sondern es wurde geschaut, wie

man das am besten einbauen kann.

Sila

In Berlin als wir direkt mit Politikern reden konnten. Da hatte
ich das Gefiihl, dass unsere Meinung ernst genommen wird und
nicht nur als ,Jugendbeteiligung fiirs Protokoll“ diente.

Mikail




Wann immer ich meinen Namen auf einem Schild, in einer Broschiire

oder in einer Publikation gelesen habe, war das wie ein kleines Auf-
leuchten. In diesen Momenten, in denen mein Engagement haptisch
greifbar wurde, fiihlte ich mich gesehen, gehort, verstanden und
durch die Nennung selbst anerkannt.

Sude

Wenn Erwachsene meine Ideen wertge-

schatzt und wirklich umgesetzt haben.

Als wir begonnen haben,
miteinander zu arbeiten und
alle alle Beitrage anerkannt
haben.

Stella

Ich habe mich besonders dann wirklich gehért gefiihlt,
wenn unsere Ideen nicht einfach nur notiert, sondern
auch ernsthaft weitergedacht und umgesetzt wurden.
Besonders in Momenten, in denen wir gemeinsam an
einem Thema drangeblieben sind, statt sofort weiterzu-
gehen, habe ich gespiirt, dass unsere Meinung zahlt. Es
war beeindruckend zu sehen, dass jede:r im Team etwas
beitragen konnte - und dass selbst kleine Impulse in der
spateren Umsetzung sichtbar wurden. Dieses Gefiihl,
dass Engagement Wirkung hat, hat mich sehr motiviert,
weiter Verantwortung zu tibernehmen.

Innerhalb der Gruppe eigentlich
immer, weniger von der Politik.

Als in Eisenach die eingeladenen Diyana

Politiker langer geblieben sind,
als es eigentlich geplant war.

Bei Veranstaltungen wie Peer2Politics und anderen
Veranstaltungen, wo man mit Politiker:innen und
Expert:innen wirklich ins Gesprach kommen konnte
und tatsachlich Teil der Veranstaltungen, Workshops,
Diskussionen war.

Bei den ersten Treffen, wo ich
noch sehr unsicher war, aber
dann gemerkt habe, dass das

Lukas

was ich sage wirklich wahrge-
nommen wird und nicht ver-
urteilt wird.

Immer, egal was los war oder egal welche Probleme wir hatten.
Wir durften immer alles erzahlen, wurden ernst genommen.
Ich habe mich also immer gehort gefiihlt.

Fabienne

Finn
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Das denken wir abschlieRend

iber die Ergebnisse!

Diese Publikation dient dazu, mehr und Konkretes tber (gelingende) Partizipation mit jungen Menschen zu er-
fahren, Stolpersteine und Hindernisse besser zu verstehen und dabei besonderes Augenmerk auf den Transfer
der Bedarfe, Forderungen und Wiinsche an erwachsene Entscheider:innen zu legen (siehe auch BMFSFJ 2023).
Dabei geht es uns Ubergreifend um die Voraussetzungen und Bedingungen von Beteiligung junger Menschen und
- vor dem Hintergrund der von uns entwickelten Kinder- und Jugendkonferenzen - um geeignete Formate und
deren Einbettung in gesellschaftliche Diskurse. Die Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen selbst, insbesonde-
re der JugendExpert:innen, sind uns hier besonders wichtig. Denn viele junge Menschen berichten immer wieder
dartber, dass ihnen kaum etwas zugetraut wird und ihre Meinungen, Ideen oder Bedarfe nicht von Interesse sind.
Bei Kinder- und Jugendbefragungen (u.a. Andresen & Moéller, 2019) spiegeln sie - wie auf unseren Konferenzen -
immer wieder, dass sie sich erstmalig in einer Situation befinden, in der sie sich gehort und gesehen fiihlen. Das
sollte Erwachsene zum (selbst-)kritischen Nachdenken anregen (» Kapitel 4.1).

Hinzu kommt, dass junge Menschen, die sich aktiv engagieren und beteiligen wollen, solche Prozesse vielfach als
miihsam und anstrengend erleben und vor allem nicht immer als lohnenswert bzw. im Hinblick auf das Ergebnis
ergiebig. Dabei zeigt unsere qualitative Auswertung, dass positive Beteiligungserfahrungen empowern und ten-
denziell dazu fiihren, dass sich junge Menschen zukiinftig mehr und immer wieder beteiligen wollen (> Kapitel
4.2). Allein innerhalb des JEx-Teams finden wir mehrere Beispiele von jungen Menschen, die sich inzwischen tber
mehrere Institutionen hinweg und zunehmend selbstbewusst engagieren und einbringen.

Im Gegensatz dazu kénnen negative Beteiligungserfahrungen, die mehr einer Scheinpartizipation entsprechen
und bei denen sich junge Menschen instrumentalisiert flihlen, dazu flihren, dass sie resigniert bis desillusioniert
zurtickbleiben und sich kinftig nicht mehr beteiligen (m6chten). Das ist mit Blick auf die Kinderrechte und die
damit zugesicherten Beteiligungsrechte als problematisch zu bewerten (> Kapitel 1). Aber auch im Kontext einer
stirker aufkeimenden (fachlichen) Diskussion tber gelingende Uberginge von Lebensphasen im Kindheits- und
Jugendalter, tiber gelingendes Aufwachsen im Rahmen des Praventionskettenansatzes und (iber Kinderschutz ist
das nicht hinzunehmen, da Bedarfe, Sorgen und Anliegen von Kindern und Jugendlichen so systematisch tber-
sehen werden. Und schlieB3lich hemmt es auch die erforderliche sukzessive Etablierung eines breiteren Demokra-
tieverstandnisses heranwachsender Generationen.

Dabei zeigte sich die liberwiegende Mehrheit der Erwachsenen in unseren Kinder- und Jugendkonferenzen
positiv Uberrascht und offen von dem starken Auftreten der kompetenten jungen Menschen (» Kapitel 4.1 und
4.2). Teilweise waren sie erschiittert, welche Probleme und Sorgen Kinder und Jugendliche in ihren Kommunen
bzw. Landkreisen beschreiben. Viele bekannten daher, wie bereichernd sie diesen Austausch erleben. Dabei
wurde aber auch deutlich, dass es zu wenig Verstandnis und Verstandigung zwischen den Lebenswelten junger
Menschen und den politischen und Verwaltungsstrukturen innerhalb eines Sozialraumes gibt. Im Hinblick auf die
Bereitstellung passgenauer, kind- und jugendgerechter Angebote, die etwa Pravention und Teilhabe erméglichen
sollen, ist das eine grofRe Leerstelle. Und nur die wenigsten der geladenen erwachsenen Gaste wussten, wie
weiter mit den Bedarfen, Wiinschen oder Forderungen der jungen Menschen umgegangen werden sollte oder
wie junge Menschen zuklinftig (regelhafter) erreicht werden kdnnten, um sie einzubeziehen.
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Daneben gab es auch Erwachsene, die sich trotz einer eigentlich positiven Grundeinstellung ,pro Beteiligung'

im partizipativen Format tberfordert zeigten. Das Gesprach mit Kindern und Jugendlichen gelingt dann nicht
wirklich, Antworten entsprechen eher dem typischen ,Politiker:innen-Sprech’ und sind wenig kind- oder jugend-
gerecht formuliert. Unserer Erfahrung nach werden in solchen Fallen Probleme dann auch bagatellisiert oder
aufgrund fehlender Zustandigkeit abgewiesen, statt Briicken zu bauen und Verantwortung als Erwachsene:r zu
Ubernehmen. Oder die jungen Menschen werden aufgefordert und ermuntert, weiter ,laut zu sein’. Aber dadurch
flhlen sich (junge) Menschen nicht erstgenommen und ihre Probleme werden nicht angegangen. Denn es ist und
bleibt Aufgabe und Verantwortung der erwachsenen Entscheidungstrager:innen, aktiv zu werden.

Zentral ist daher, dass Kinder- und Jugendpartizipation als Recht und Thema nicht nur in einem einzelnen Format,
wie etwa unseren Konferenzen, kondensiert wird und einmalig stattfindet, wenn eine Stiftung (mit-)organisiert.
Partizipation muss vielmehr in der Breite und als Gbergreifendes Querschnittsthema gefasst werden, wie es die
Kinderrechte auch vorsehen. Denn Partizipation darf nicht als punktuelles Ereignis, sondern muss als kontinuier-
licher Aushandlungsprozess verstanden werden, bei dem Erwachsene dazu bereit sind, Kindern, Jugendlichen
und jungen Erwachsenen zuzuhoéren und von ihnen zu lernen. Damit einher geht, dass Macht und Entscheidungs-
befugnisse von Erwachsenen dynamisch und kontextsensibel geteilt werden. Wichtig ist es auch, an Kinder- und
Jugendpartizipation keine hoheren Mal3stibe anzulegen, als an erwachsene Beteiligungsverfahren und stets
niedrigschwellige und breite Zugange fiir alle jungen Menschen zu eréffnen, um Vielfalt abbilden zu kénnen

(» Kapitel 4.3).

Es ist daher entscheidend, grundlegend tber Gelingensbedingungen und Formate von Partizipation nachzuden-
ken. Dazu mdéchten wir mit dieser Publikation und den konkreten Handreichungen (EEM und ) beitragen.

Partizipation ist denk-, machbar und lohnenswert - sowohl aus der Perspektive der Kinder und Jugendlichen
als auch der der Erwachsenen. Sie erweitert den Horizont, schafft Begegnung zwischen vielfaltigen Lebenswel-
ten und ermdglicht wechselseitiges Lernen und Wachsen. Partizipation ist ein Prozess, der nicht immer einfach
ist und insbesondere Erwachsene herausfordert, eigene Denk- und Verhaltensmuster sowie paternalistische
Stereotype zu Giberdenken. Und auch Kinder und Jugendliche verlassen im Rahmen von Beteiligungsprozessen
ihre ,Komfortzone', wachsen Uber sich hinaus, lernen und gehen Kompromisse ein. Dabei kénnen Kinder auch
mit schwierigen Situationen umgehen. Sie verstehen, warum bestimmte Prozesse nicht realisierbar sind, wenn
wertschitzend, ehrlich und transparent mit ihnen kommuniziert und umgegangen wird. Das alles sind Griinde,
Partizipation anzugehen: an mdéglichst vielen Orten und mit unterschiedlichen Formaten.

61



Literatur

Literatur

Ackermann, T. & Robin, P. (2018). Partizipation, Akteure und Entscheidungen im Kinderschutz. Wie lassen sich
hilfreiche Prozesse zwischen allen Beteiligten gestalten? In M. Béwer & J. Kotthaus (Hrsg.), Praxisbuch Kinder-
schutz. Professionelle Herausforderungen bewidiltigen (S. 189-206). Weinheim/Basel: Beltz Juventa.

Alanen, L. (2001). Childhood as a generational condition: children’s daily lives in a central Finland town. In

L. Alanen & B. Mayall (Eds.), Conceptualizing child-adult relations (pp. 129-143). London: Routledge Falmer.
Albert, M.; Quenzel, G. & de Moll, F. (Hrsg.) (2024). 19. Shell Jugendstudie. Jugend 2024. Pragmatisch zwischen
Verdrossenheit und gelebter Vielfalt. Weinheim / Basel: Beltz.

Althaus, N. (2025). Believe (in) Young People. Potenziale und Grenzen partizipativer Forschung in den Erziehungs-
wissenschaften. Dissertation. Frankfurt a. M.: Universitatsbibliothek Johann Christian Senckenberg.
https:/doi.org/10.21248/gups.94382

Althaus, N. (2023). Chancen und Herausforderungen partizipativer Forschung mit jungen Menschen. Erkenntnis-
se eines deutschsprachigen Literaturreviews. Diskurs Kindheits- und Jugendforschung/Discourse. Journal of Child-
hood and Adolescence Research, 18(4), 561-584. https://doi.org/10.3224/diskurs.v18i4.08

Althaus, N. & Andresen, S. (2023): Teilhabe und Beteiligung neu denken. Kinder und Jugendliche sprechen mit!
Studienbericht des partizipativen Forschungsprojekts Peer2Peer. Glitersloh: Bertelsmann Stiftung.
www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit

Althaus, N.; Briiggemann, J.; Freutel-Funke, T.; Helmert, C.; Herfurth, E.; Hilke, M.; Kaczmarczyk, D.; Kniittel, K.;
Kuchler, M.; Leinfelder, S.; Mahr-Slotawa, J.; Rost, S. & Storck-Odabasi, J. (2022). Partizipative Forschung

mit Kindern und Jugendlichen. Giitersloh: Bertelsmann Stiftung. https:/doi.org/10.11586/2022139

Althaus, N. & Storck-Odabasi, J. (im Erscheinen). The attempt to step back. Reflections on shared decision-
making in Participatory Action Research with young people in Germany. (Arbeitstitel) In H. Mreiwed (Ed.),

The Palgrave Handbook on Participatory Action Research with Children.

Andresen, S. & Hurrelmann, K. (2010). Kindheit. Weinheim: Beltz.

Andresen, S. & Moéller, R. (2019): Children’s Worlds+. Eine Studie zu Bedarfen von Kindern und Jugendlichen

in Deutschland. Gutersloh: Bertelsmann Stiftung. www.bertelsmann-stiftung.de/cwplus-gesamtauswertung
Arnstein, S. R. (1969). A Ladder of Citizen Participation. Journal of the American Planning Association, 35(4),
216-224.

Barbour, R. (2018). Doing Focus Groups. 2nd ed. London: Sage.

Beuchling, O. (2015). Partizipation als Forschungsmodus: Aus der Praxis des teilnehmenden Beobachtens,
International Dialogues on Education. Past and Present 2(1), 6-25. https://doi.org/10.25656/01:10688

BiB - Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (2024). Potenziale und Herausforderungen: Neue Publikation
veranschaulicht die Vielfalt der Bevélkerung mit Migrationshintergrund in Deutschland. https://www.bib.bund.de/DE/
Presse/Mitteilungen/2024/2024-02-14-Potenziale-und-Herausforderungen-Vielfalt-der-Bevoelkerung-mit-Mig-
rationshintergrund-in-Deutschland.html [02.03.2025]

BMFSFJ - Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.) (2023). Qualititsstandards fiir
Kinder- und Jugendbeteiligung. Impulse zur Weiterentwicklung in Theorie und Praxis. 3. Aufl., Berlin. https:/
www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/service/publikationen/mitwirkung-mit-wirkung-qualitaetsstandards-fuer-kinder-
und-jugendbeteiligung-204012 [02.03.2025].

BMFSFJ - Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2015). Qualititsstandards fiir Be-
teiligung von Kindern und Jugendlichen. Allgemeine Qualitatsstandards und Empfehlungen fiir die Praxisfelder
Kindertageseinrichtungen, Schule, Kommune, Kinder- und Jugendarbeit und Erzieherische Hilfen. https:/www.
bmbfsfj.bund.de/resource/blob/94118/c49d4097174e67464b56a5365bc8602f/kindergerechtes-deutschland-
broschuere-qualitaetsstandards-data.pdf [02.03.2025].

62


https://doi.org/10.21248/gups.94382
https://doi.org/10.3224/diskurs.v18i4.08
http://www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit
https://doi.org/10.11586/2022139
http://www.bertelsmann-stiftung.de/cwplus-gesamtauswertung
https://doi.org/10.25656/01:10688
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2024/2024-02-14-Potenziale-und-Herausforderungen-Vielfalt-der-Bevoelkerung-mit-Migrationshintergrund-in-Deutschland.html
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2024/2024-02-14-Potenziale-und-Herausforderungen-Vielfalt-der-Bevoelkerung-mit-Migrationshintergrund-in-Deutschland.html
https://www.bib.bund.de/DE/Presse/Mitteilungen/2024/2024-02-14-Potenziale-und-Herausforderungen-Vielfalt-der-Bevoelkerung-mit-Migrationshintergrund-in-Deutschland.html
https://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/service/publikationen/mitwirkung-mit-wirkung-qualitaetsstandards-fuer-kinder-und-jugendbeteiligung-204012
https://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/service/publikationen/mitwirkung-mit-wirkung-qualitaetsstandards-fuer-kinder-und-jugendbeteiligung-204012
https://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/service/publikationen/mitwirkung-mit-wirkung-qualitaetsstandards-fuer-kinder-und-jugendbeteiligung-204012
https://www.bmbfsfj.bund.de/resource/blob/94118/c49d4097174e67464b56a5365bc8602f/kindergerechtes-deutschland-broschuere-qualitaetsstandards-data.pdf
https://www.bmbfsfj.bund.de/resource/blob/94118/c49d4097174e67464b56a5365bc8602f/kindergerechtes-deutschland-broschuere-qualitaetsstandards-data.pdf
https://www.bmbfsfj.bund.de/resource/blob/94118/c49d4097174e67464b56a5365bc8602f/kindergerechtes-deutschland-broschuere-qualitaetsstandards-data.pdf

Literatur

Biithrmann, A. D. (2020). Reflexive Diversitdtsforschung. Eine Einflihrung anhand eines Fallbeispiels. Utb. Opladen:
Barbara Budrich.

Calmbach, M.; Flaig, B.; Gaber, R.; Gensheimer, T.; Méller-Slawinski, H.; Schleer, C. & Wisniewski, N. (2024):
Wie ticken Jugendliche? Lebenswelten von Jugendlichen im Alter von 14 bis 17 Jahren in Deutschland. SINUS-Studie.
Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung.

Coelen, T. W. (2010). Partizipation und Demokratiebildung in pddagogischen Institutionen, Zeitschrift fiir Pddago-
gik 56 (2010) 1, 37-52, https://doi.org/10.25656/01:7134

DJI - Deutsches Jugendinstitut e.V. (2020). DJI-Kinder- und Jugendmigrationsreport. Datenanalyse zur Situation
junger Menschen in Deutschland. https:/www.dji.de/fileadmin/user_upload/dasdji/themen/Jugend/DJI_Migra-
tionsreport_2020.pdf [02.03.2025].

Duber, M.; Rohrmann, A. & Windisch. M. (Hrsg.) (2015). Barrierefreie Partizipation. Entwicklungen, Herausforderun-
gen und Lésungsansdtze auf dem Weg zu einer neuen Kultur der Beteiligung. Weinheim/Basel: Beltz Juventa.
El-Mafaalani, A.; Kurtenbach, S. & Strohmeier, K. P. (2025). Kinder. Minderheiten ohne Schutz. Aufwachsen in der
alternden Gesellschaft. Kéln: Kiepenheuer & Witsch.

Flick, U. (2021). Qualitative Sozialforschung. Eine Einfiihrung. 10. Aufl. Reinbek: Rowohlt.

Gardenswartz, L. & Rowe, A. (2010). Managing Diversity: A Complete Desk Reference and Planning Guide (3rd ed.).
Alexandria: Society for Human Resource Management.

Hart, R. (1992). Children’s Participation: From Tokenism to Citizenship. Florence: UNICEF Innocenti Research Centre.
Hupping, B. & Velten, K. (2023). Partizipative Forschung mit Kindern im internationalen Diskurs - Impulse fiir die
Grundschulforschung in Deutschland. Zeitschrift fiir Grundschulforschung, 16(1), 173-189. https://doi.org/
10.1007/s42278-022-00161-y

James, A. & Prout, A. (1997). Constructing and Reconstructing Childhood: Contemporary Issues in the Sociological
Study of Childhood. London: Falmer Press.

JEx-Team - JugendExpert:innenTeam der Bertelsmann Stiftung (2025). ,Mit uns!“ - Anmerkungen jugendlicher
Expert:innen zur Studie ,Bedarfe von Kindern und Jugendlichen fiir ein gelingendes Aufwachsen®. Bertelsmann
Stiftung: Gitersloh. www.bertelsmann-stiftung.de/mit-uns

JEx-Team - JugendExpert:innenTeam der Bertelsmann Stiftung (2021). ,FRAGT UNS 2.0“ - Corona-Edition.
Anmerkungen von jugendlichen Expert:innen zum Leben von Kindern und Jugendlichen in der Pandemie. Bertelsmann
Stiftung: Gltersloh. www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns-corona

JEx-Team - JugendExpert:innenTeam der Bertelsmann Stiftung (2019). ,FRAGT UNS". Anmerkungen von jugend-
lichen Expert*innen zur Studie Children’s Worlds+. Gitersloh: Bertelsmann Stiftung. www.bertelsmann-stiftung.de/
fragt-uns

Kaiser, R. (2021). Qualitative Experteninterviews: Konzeptionelle Grundlagen und praktische Durchfiihrung. Wies-
baden: Springer VS.

Konrad, A. M.; Prasad, P. & Pringle, J. K. (Eds.) (2006). Handbook of Workplace Diversity. London: SAGE Publica-
tions.

Kosher, H. & Ben-Arieh, A. (2020). Children’s participation: A new role for children in the field of child maltreat-
ment. Child Abuse and Neglect, 110, (n. pp.). https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2020.104429

Kroetsch, M. (2023). Kinderrechte und Partizipation. In E. Marks, C. Heinzelmann & G. R. Wollinger (Hrsg.),
Kinder im Fokus der Préivention. Ausgewdhlte Beitréige des 27. Deutschen Préventionstages. Forum Verlag Godesberg
GmbH 2023, https:/www.praeventionstag.de/dokumentation/download.cms?id=7090 [15.12.2025].

Kruse, C.; Petras, K. & Humrich, W. (2024). Strukturelle Armutspravention durch kommunale Praventionsketten.
Sozialmagazin, 49(7-8), 30-37.

Landsdown, G. (2018). Conceptual Framework for Measuring Outcomes of Adolescent Participation. New York:
UNICEF. https:/www.unicef.org/media/59006/file [30.01.2025].

Lansdown, G. (2011). Every child’s right to be heard: A resource guide on the UN Committee on the Rights of the Child
General Comment No.12. New York: Save the Children/UNICEF.

Lansdown, G. (2001). Promoting children’s participation in democratic decision-making. Florence: UNICEF Innocenti
Research Centre.

63


https://doi.org/10.25656/01:7134
https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/dasdji/themen/Jugend/DJI_Migrationsreport_2020.pdf
https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/dasdji/themen/Jugend/DJI_Migrationsreport_2020.pdf
https://doi.org/10.1007/s42278-022-00161-y
https://doi.org/10.1007/s42278-022-00161-y
http://www.bertelsmann-stiftung.de/mit-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns-corona
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns
https://doi.org/10.1016/j.chiabu.2020.104429
https://www.praeventionstag.de/dokumentation/download.cms?id=7090
https://www.unicef.org/media/59006/file

Literatur

Liiders, C. (2001). Teilnehmende Beobachtung. In R. Bohnsack, W. Marotzki & M. Meuser (Hrsg.), Hauptbegriffe
Qualitativer Sozialforschung (S.151-153). Opladen: Barbara Budrich.

Lundy, L. (2022). Children’s Participation. Vortrag im Rahmen des 5. Fachgesprichs Kinderschutz des Nationalen
Zentrums Frihe Hilfen: Beteiligung von Kindern und Jugendlichen im Kinderschutz. Anforderungen an Geféhr-
dungseinschatzung, Hilfeplanung und Inobhutnahme. 29./30. November 2022. https:/www.fruehehilfen.de/
fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/Fachgespraech-Kinderschutz-2022-Das-Lundy-Modell-der-Parti-
zipation-Erfahrungen-mit-der-Umsetzung-Lundy-b.pdf [15.12.2025].

Lundy, L. (2007). “Voice” is not enough: conceptualising Article 12 of the United Nations Convention on the
Rights of the Child. British Educational Research Journal, 33(6), 927-942. https://doi.
org/10.1080/01411920701657033

Lundy, L.; McEvoy, L. & Byrne, B. (2011). Working With Young Children as Co-Researchers: An Approach In-
formed by the United Nations Convention on the Rights of the Child. Early education and development, 22(5),
714-736. https://doi.org/10.1080/10409289.2011.596463

Meuser, M. & Nagel, U. (2016). Expertinneninterviews - vielfach erprobt, wenig bedacht? In A. Bogner et al.
(Hrsg.), Interviews mit Experten (S. 81-96). Wiesbaden: Springer VS.

Mikrozensus (2024). Bevélkerung nach Migrationshintergrund 2024. Tab. 12211-01 und 1211-05. Eigene Berech-
nung. Statistischer Bericht - Mikrozensus - Bevolkerung nach Migrationshintergrund - Erstergebnisse 2024 -
Statistisches Bundesamt

Nikles, B. W.; Roll, S. & Umbach, K. (2022). Kinder- und Jugendschutz. Utb. Opladen: Barbara Budrich.

Prengel, A. & Storck-Odabasi, J. (2025). Partizipative Kindheitsforschung. Differenzen, Gemeinsamkeiten und
wechselseitige Inspirationen. In F. Heinzel (Hrsg.), Methoden der Kindheitsforschung (S. 324-338), 3. Aufl. Wein-
heim/Basel: Beltz Juventa.

Quortrup, J.; Corsaro, W. A. & Honig, M.-S. (Eds.) (2009). The Palgrave Handbook of Childhood Studies. Basing-
stoke/Hampshire: Palgrave Macmillan.

Richter-Kornweitz, A., Holz, G. & Kilian, A. (2023). Praventionskette - Integrierte kommunale Gesamtstrategie
zur Gesundheitsforderung und Pravention. In: Bundeszentrale fiir gesundheitliche Aufklarung (BZgA) (Hrsg.).
Leitbegriffe der Gesundheitsférderung und Préivention. Glossar zu Konzepten, Strategien und Methoden. https://
leitbegriffe.bioeg.de/alphabetisches-verzeichnis/praeventionskette-integrierte-kommunale-gesamtstrategie-zur-
gesundheitsfoerderung-und-praevention/ [15.12.2025].

Richter-Kornweitz, A. & Utermark, K. (2013). Gesund aufwachsen fiir alle Kinder! Werkbuch Préventionsketten.
Herausforderungen und Chancen beim Aufbau von Préventionsketten in Kommunen. Bundeszentrale fiir gesundheit-
liche Aufklarung (BZgA). https:/www.praeventionsketten-nds.de/fileadmin/media/downloads/Werkbuch-Prae-
ventionskette_Doppelseite.pdf [15.04.2025].

Rieker, P. & Zahradnik, F. (Hrsg.) (2025). Qualitative Ldngsschnittforschung. Erfahrungen, Herausforderungen und
Reflexionen. Weinheim: Beltz Juventa.

Roth, M.; Alfandari, R. & Crous, G. (Eds.) (2023). Participatory Research on Child Maltreatment with Children and
Adult Survivors. Bingley: Emerald Publishing.

Schroder, R. (1995). Kinder reden mit! Beteiligung an Politik, Stadtplanung und Stadtgestaltung. LBS-Initiative Junge
Familie. Weinheim/Basel: Beltz.

Steinhauer, R.; Rither, E.; Moldenhauer, S. & Stolz, H.-J. (2025). Bedarfe von Kindern und Jugendlichen fiir ein
gelingendes Aufwachsen. Eine bundesweite Erhebung von monetdren und bildungsbezogenen Bedarfen junger Men-
schen. Gitersloh: Bertelsmann Stiftung. www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend

Thomas, D. A. & Ely, R. J. (1996). Making differences matter: A new paradigm for managing diversity. Harvard
Business Review, 74(5), 79-90.

Tippelt, R. & Schmidt-Hertha, B. (Hrsg.) (2016). Handbuch Bildungsforschung. Wiesbaden: Springer VS.

UNICEF (1989). Ubereinkommen tiber die Rechte des Kindes (UN-Kinderrechtskonvention).

Vertovec, S. (2007). Super-diversity and its implications. Ethnic and Racial Studies, 6(30), 1024-1026,
https:/doi.org/10.1080/01419870701599465

64


https://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/Fachgespraech-Kinderschutz-2022-Das-Lundy-Modell-der-Partizipation-Erfahrungen-mit-der-Umsetzung-Lundy-b.pdf
https://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/Fachgespraech-Kinderschutz-2022-Das-Lundy-Modell-der-Partizipation-Erfahrungen-mit-der-Umsetzung-Lundy-b.pdf
https://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/Fachgespraech-Kinderschutz-2022-Das-Lundy-Modell-der-Partizipation-Erfahrungen-mit-der-Umsetzung-Lundy-b.pdf
https://doi.org/10.1080/01411920701657033
https://doi.org/10.1080/01411920701657033
https://doi.org/10.1080/10409289.2011.596463
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/Publikationen/Downloads-Migration/statistischer-bericht-migrationshintergrund-erst-2010220247005.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/Publikationen/Downloads-Migration/statistischer-bericht-migrationshintergrund-erst-2010220247005.html
https://leitbegriffe.bioeg.de/alphabetisches-verzeichnis/praeventionskette-integrierte-kommunale-gesamtstrategie-zur-gesundheitsfoerderung-und-praevention/
https://leitbegriffe.bioeg.de/alphabetisches-verzeichnis/praeventionskette-integrierte-kommunale-gesamtstrategie-zur-gesundheitsfoerderung-und-praevention/
https://leitbegriffe.bioeg.de/alphabetisches-verzeichnis/praeventionskette-integrierte-kommunale-gesamtstrategie-zur-gesundheitsfoerderung-und-praevention/
https://www.praeventionsketten-nds.de/fileadmin/media/downloads/Werkbuch-Praeventionskette_Doppelseite.pdf
https://www.praeventionsketten-nds.de/fileadmin/media/downloads/Werkbuch-Praeventionskette_Doppelseite.pdf
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
https://doi.org/10.1080/01419870701599465

Teilhabe und Beteiligung
neu denken.

Studienbericht des partizipativen Forschungsprojekts
Peer2Peer

z B,

Kinderperspektiven
auf Gesundheit
und Bildungsteilhabe

LFRACT UNS 20°

Bedarfe von Kindern und
Jugendlichen fiir ein
gelingendes Aufwachsen

www.bertelsmann-stiftung.de/

bedarfserhebung-jugend

Teilhabe und Beteiligung
neu denken

www.bertelsmann-stiftung.de/

kinder-sprechen-mit

Kinderperspektiven
auf Gesundheit
und Bildungsteilhabe

www.bertelsmann-stiftung.de/

de/publikationen/publikation/did/

kinderperspektiven-auf-gesund-

heit-und-bildungsteilhabe

Fragt uns 2.0

www.bertelsmann-stiftung.de/

fragt-uns-corona

g W

,Es geht ja darum: Was wollen wir!"

Bedarfe von Jugendichen partizipativcrmitieln

Mit uns!

www.bertelsmann-stiftung.de/

mit-uns

Was wollen wir

https:/www.bertelsmann-

stiftung.de/de/publikationen/
publikation/did/es-geht-ja-da-
rum-was-wollen-wir?

Fragt uns

www.bertelsmann-stiftung.de/

fragt-uns


http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/fragt-uns-20
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns-corona
http://www.bertelsmann-stiftung.de/fragt-uns-corona
http://www.bertelsmann-stiftung.de/mit-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/mit-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/mit-uns
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
http://www.bertelsmann-stiftung.de/bedarfserhebung-jugend
http://www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit
http://www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit
http://www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit
http://www.bertelsmann-stiftung.de/kinder-sprechen-mit
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/es-geht-ja-darum-was-wollen-wir?
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/es-geht-ja-darum-was-wollen-wir
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/es-geht-ja-darum-was-wollen-wir
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/es-geht-ja-darum-was-wollen-wir
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/es-geht-ja-darum-was-wollen-wir
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/kinderperspektiven-auf-gesundheit-und-bildungsteilhabe

Adresse | Kontakt

Bertelsmann Stiftung
Carl-Bertelsmann-Stra3e 256
33311 Glitersloh

Telefon +49 5241 81-0
bertelsmann-stiftung.de

Antje Funcke

Senior Expert Familie und Bildung
Bildung und Next Generation

Telefon +49 5241 81-81243
antje.funcke@bertelsmann-stiftung.de

Simone Aistermann

Project Manager

Bildung und Next Generation

Telefon: +49 5241 81-81410
simone.aistermann@bertelsmann-stiftung.de

Lena Budach

Project Manager

Bildung und Next Generation

Telefon: +49 5241 81-81511
lena.budach@bertelsmann-stiftung.de

BertelsmannStiftung



	_Hlk211499341
	Vorwort
	Einführung
	1 | Kindheitstheoretische Zugänge
	1.1 |	Kindheitstheoretische Grundlagen von Partizipation
	1.2 |	Kinderrechte als normative Grundlage
	1.3 |	Zum Partizipationsverständnis
	1.4 |	Partizipation als Element des Kinderschutzes
	1.5 |	Präventionsketten: Ein integrierter Ansatz zur Beteiligung

	2 | Projektbeschreibung
	2.1 |	Das JugendExpert:innenTeam der Bertelsmann Stiftung
	2.2 |	Das Konzept der Kinder- und Jugendkonferenzen
	2.2.1 |	Vorbereitung
	2.2.2 |	Einladung zur Teilnahme und Inklusion
	2.2.3 |	Anmeldeprozess 
	2.2.4 |	Kinderschutzkonzept und Awareness
	2.2.5 |	Moderation
	2.2.6 |	Ankommen und der Markt der Möglichkeiten 
	2.2.7 |	Das Workshop-Konzept der Konferenzen
	2.2.8 |	Austausch mit Politiker:innen und Personen aus der Verwaltung
	2.2.9 |	Veranstaltungsort und Verpflegung

	2.3 |	Zusammenarbeit der Projektpartner:innen

	3 | Methoden der Begleitforschung
	3.1 |	Fragestellungen und Module der wissenschaftlichen Begleitung
	3.2 |	Methodisches Vorgehen zur schriftlichen Befragung des JEx-Teams
	3.3 |	�Eine Fokusgruppe mit Mitgliedern der ersten Generation des 
JEx-Teams
	3.4 |	Interview mit einer Expertin für (Jugend-)Beteiligung
	3.5 |	Begleitforschung partizipativ ausgestalten
	3.5.1 |	Gemeinsam ausgestaltete Methoden-Erarbeitung
	3.5.2 |	Teilnehmende Beobachtung
	3.5.3 | Beobachtungstools auf den Kinder- und Jugendkonferenzen

	3.6 |	�Perspektiven lokaler Partner:innen und erwachsener 
Teil­nehmer:innen

	4 | �Erkenntnisse über die Beteiligung 
junger Menschen
	4.1 |	�„Also damit habe ich überhaupt nicht gerechnet!“ 
Kompetente junge Menschen
	4.1.1 | Fähige, ideenreiche und sensible JugendExpert:innen
	4.1.2 | Interessierte, aussagefähige und aktive Konferenzteilnehmende
	4.1.3 | Die Rollen Erwachsener in Beteiligungsprozessen

	4.2 |	�„Es ist sehr anstrengend sich Gehör zu verschaffen.“
Über Machtungleichheit und generationale Differenzen
Zitat einer Person aus dem JEx-Team aus einem Fragebogen der zweiten Erhebungswelle
	4.2.1 | Was junge Menschen über (ihre) Beteiligung sagen
	4.2.2 | Wie ein Transfer der Anliegen junger Menschen an Erwachsene gelingen kann
	4.2.3 | Machtabgabe und geteilte Entscheidungen

	4.3 |	�„Eine Frage hätte ich noch: Wie divers ist denn dieses Jugendteam 
genau?“ – Erkenntnisse über und Hinweise zu Diversität und 
Repräsentation

Zitat einer Person auf einer Fachveranstaltung nach einem Vortrag von Projektmitgliedern 
	4.3.1 | Junge Menschen und Diversität: Eine begriffliche Annäherung
	4.3.2 |	Zur Vielfalt des JugendExpert:innenTeams
	4.3.3 |	Überlegungen zu Diversität in Jugendgremien

	4.4 | 	�„Mehr Mut zur Lücke und Zutrauen in uns!“ – 
�Was es für gelingende Beteiligung braucht

Zitat aus der Gruppendiskussion mit JugendExpert:innen der ersten Generation
	4.4.1 |	Erwachsene Ermöglichende
	4.4.3 | Partizipative Formate
	4.4.4 |	Regionale Kooperationen und andere Netzwerke

	4.5 |	�„Hier gibt es nicht mal Kakao, nur Kaffee!“ – 
Kind- und jugendgerechte Ausgestaltungen

Zitat einer JugendExpertin auf einem Fachtag zu Jugendpartizipation
	4.5.1 |	Orte, Setting und Verpflegung
	4.5.3 |	Workshop-Ausgestaltung
	4.5.4 |	Das ideale Abschlussplenum


	5 | Resümee
	Literatur

